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-Abt des Klosters Gnsdsrf in der Vberpsalz.
Gin biograPh.i«cher Versuch
von dem
Vereins-Mitgliede,
Herm Nikolaus Erb, Pfarrprovisor zu Sinzing.
Einen solchen Wann schaue ich an mit überwärts gebeug-
tem Haupte, wie bei Betrachtung eines Tempels, und über-
denke hierauf fein Verdienst mit niedergeschlagenen Augen.
O i n k e l m a n n .
Vsrerinnernng.
lange der Vrden, den der heilige Benediktus in
das Leben riff, besteht, hstt dieser beständig Männer in seiner
Mitte gezahlt, welche durch geistige Begabung, Frömmigkeit
und Gelehrsamkeit sich auszeichneten, und hiedurch nicht blos
ihre Zeitgenossen in Erstaunen sehten, sondern fluch noch
unsere Pßwuuderung mit YollM Rechte verdifnefl.
E in solcher Mann war A n s e l m D e s i n g , ein Ober-
pfülzer seiner Abstammung nach und Abt in dem gleichfalls
oberpfalzischen Kloster E t r s d o r f an der Vi lS, drei Swnden
südlich von Amberg gelegen, -^ ein Mann, der durch ganz
Deutschland daS größte Ansehen genoß, mit den größten
Männern seiner Zeit in Korrespondenz stand, und von B i -
schöfen, Erzbischöfen und Kardinälen, selbst vom Papste und
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Kaiser geschätzt und mit Gnaden überhaun wurde. Es ist
keine Uebertreibung im eitlen Lobe gewesen, wenn sein Leichen-
redner die Versicherung aussprach, daß ob seines Todes der
gesammte Benediktiner-Orden, die heilige Kirche und die ge-
lehrte H3elt trauere.
. Das Andenken dieses ausgezeichneten Mannes in den
Verhandlungen des historischen Vereines von Obcrpsal; und
Regensburg neuerdings zu beleben, dürste gewiß an geeig-
neter Stelle seyn, besonders da, wie es scheint, noch kein
Biograph Sorge getragen hat, daß auch die spezielleren Le-
bensverhaltnisse des Genannten der Nachwelt aufbewahrt
würden. Hat irgend ein großer M a n n unseres Vaterlandes
diesen Dank verdient, so hat ihn Desing verdient- Schon
der Verfasser des „Verzeichnisses der academischen Professoren
zu Salzburg" (Salzburg, 1813. S . 25), 'wo er längere Zeit
dozirte, spricht sein Bedauern aus, daß er von „diesem gros-
sen Gelehrten, dieser wahren Zierde des Benediktiner-OrbenS,"
keine genauere Biographie zu liefern im Stande sei.
Um also einigermaßen jenen Tribut der Dankbarkeit,
der oft an weit minder Würdige so reichlich verschwendet
w i rd , abzutragen, versuchte ich eS, das Leben und Wirken
desselben nach dem Maaße der M i t t e l , die mir zu Gebote
standen, zu schildern; wobei mich der sehnlichste Wunsch be-
gleitete, es möchte doch eine solche Arbeit auf eine würdige
Weise von der Feder eines Mannes ausgeführt werden, der
die geistigen Kräfte eines Desing besitzt.
Um Materialien zu meiner Arbeit zu sammeln, wendete
ich mich briestich nach allen Richtungen, wohin der litera-
rische Verkehr, die Thätigkeit und der Aufenthalt Desings
meine Aufmerksamkeit lenkte: Es kamen zwar von allen Sei-
ten aufmunternde Antworten zurück, um mein Vorhaben in
Ausführung zu bringen; leider waren aber dieselben selten
mit Dem begleitet, was ich vor Allem hiezu bedürfte, —*
Materialien.
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Indeß war meine Bemühung doch nicht immer ohne
Erfolg. Vor Allem bin ich zu großem Danke verpflichtet dem
hochw. Benediktiner-Stifte K rems Münster in Oesterreich,
von wo mir der dortige Archivar und Novizwmeister, Herr
k. Theodor ich H a g n , mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit
außer einem andern Behelfe eine Masse Briefe zuschickte,
welche Desing in der Zeit von l740—i758 dorthin schrieb.
Eine in Ensdorf vorfindliche biographische Skizze über Desing,
die übrigens bei ihrer Gedrängtheit auch sehr oberflächlich
ist, hatte ich zu copiren früher einmal Gelegenheit. Der be-
rühmte Geschichtsforscher und ehemalige Conventual des Klo-
sters Ensdorf, Joseph M o r i z (1- in München l834), war
im Besitze der gesammten literarlschen Correspondenz von An-
selm Desing. I n welches Repositorium der Vergessenheit
diese für gegenwärtige Arbeit so wichtigen Documente gewan-
dert sind, konnte ich leider nicht ausfindig machen. Die
meinerseits deßhalb gemachten Schritte blieben ohne Resultat.
NebrigenS glaubte ich doch die mir vorgelegenen Materia-
lien verarbeiten zu sollen, weil wir einerseits aus diesen schon
die Größe dieses Mannes entnehmen können, andererseits
diese Arbeit immerhin als ein Beitrag zur Gelehrten-Geschichte
angesehen werden kann. Vielleicht nimmt auch ein Anderer,
dem reichlichere Hilfsmittel zu Gebote stehen, und dem es
etwa möglich ist, im bayerischen Reichsarchive, wo sämmtliche
Ensdorsische Urkunden schön geordnet hinterlegt sein sollen,
Einsicht zu nehmen, Anlaß, eine gediegenere und umfangrei-
chere Arbeit, der geistigen Größe dieses ManneS entsprechend,
zu liefern, und vorzüglich ihn in feinem Klofterleben, worüber
mir der Mangel an Nachrichten sehr fühlbar war, weitläufi-
ger zu schildern.
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1. Ansel« Wefings -Abstammung, Hugendjahre und Eintr i t t in
>as Kloster.
s tkse lm D e s i n g erblickte daS Licht der Welt zu Am-
berg, der damaligen Hauptstadt der Oberpfalz, am 15. März
1699. So wird wenigstens in allen Druckschriften, wo
Desings näher erwähnt wird, und in allen mir vorliegenden
handschriftlichen Notizen einstimmig behauptet. Die Recher-
chen aber, die ich, um den Stand seiner Eltern auszumitteln,
pflog, führten mich unvermuthet zu dem Resultate, daß die
Richtigkeit dieser Angabe sehr in Zweifel gezogen wer-
den kann.
Wie mir ein geehrter Freund aus Amberg, der. die dor-
tige Taufmatrikel jener Zeit genau durchging, schreibt, fin-
det sich weder im Jahre 1699, noch in den nächst voxher-
gehenben und nachfolgenden Jahren die Geburt eines K n a -
ben Desing eingetragen. Die besagte Taufmatrikel führt
übrigens vom Jahre 1700 an zwei Familienväter auf, welche
ßch Desing schrieben, nämlich Johann Georg Desing,
«1. u. I i ic . , RegierungS-Advokat und Hofrichter zu Nmberg,
dann S i m o n D e s i n g , Rothgerber daselbst. Es dringt sich
hier die Vermuthung auf, daß unser Desing der Sohn des
ersteren war, und dieser ganz kurze Zeit nach der Geburt sei«
nes Sohnes nach Amberg versetzt wurde, indem schon unterm
3. Oktober 1700 die Geburt und die Taufe einer Tochter
desselben, in der Pfarrmatrikel eingetragen ist. Wie die Ver-
zeichnisse der Studirenhen zu Amberg darthun, war Desings
Tausname F ranz Joseph A l b e r t . Die Häufung seiner
Taufnamen bestärkt auch die Vermuthung, daß er ein Sohn
des genannten Regierungs-Advokaten war, weil damals, wie
heut' zu Tage eine solche Häufung von Taufnamen bei distin-
quirten Personen gerne geschah. Auf diese Weise müßte nun
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Hwberg auf die Ohn verzichten« dqß D<estng
jeiner Mauern geborm wurde-
Indessen liegen andererseits wieder nicht ungewichtige
Momente vor, aus denen gefolgert iwerden lann, daß Desing
denn doch ein geborner Amberger sei, wenn auch seine Ge-
burt nicht in der pfarrllchen Tauflifte steht. Denn l ) schreibt
mir der genannte Freund, daß die Taufmatritel jener Zeit
„sehr lückenhaft^ geführt sei, und sonlit könnte eS allerdings
der Fall sein, daß Desing unter die nicht Eingetragenen ge-
höre. 2) Die von verehrter Hand aus der Registratur der
Studien-Anstalt zu Amberg mitgetheilten Censuren und No-
ten Defings bezeichnen ihn als „geboren »zu A m b e r g am
i 5. März l 699 . " Diese Eintragung in die Studienmatri-
kel ist jedenfalls, wenn nicht nach Inhal t eineS vorgelegten
pfarramtllchen Zeugnisses, doch nach Angabe beS BaterS, der
seinen Sohn dem Schulvorstande vorführte, geschehen. Es
ist leln Grund vorhanden, warum da eine unrichtige Angabe
bezüglich des Geburtsortes geschehen sein sollte. Endlich
3) bleibt die Allgemeinheit der glilchen Angabe, nach welcher
überall Amberg als Geburtsott Desings bezeichnet ^wird, ein
nicht' zu verwerfender Beleg für die Wahrheit derselben,
Pleibt nun bei al l ' dem feine Geburt zu Amberg eine
problematische Sache, so kann doch diese Stadt mit Recht
seine Vaterstadt genannt werden; denn dort verlebte er seine
Iugendjahre an der Seite seiner Eltern, bort genoß er seine
Erziehung. An der bortsgen Studien-Anstalt betrat er den
Weg zu seiner wissenschaftlichen Ausbildung.
PuS seinem Knabenstfter wirb berichtet, daß er schon in
sfiner zartesten Jugend ungewöhnliche Fähigkeiten und eine
gewisse geistige Reise, womit ex hie besfen Sitten verelnigte,
verrieth. Ät i t diesem Berichte stimmen die mir vorliegenden
Censuren aus den Jahren seines Studiums zu Amberg von
— l 7 l 5 übsrein, in welchen er unter Leitung der Je-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0087-8
8 0
suiten die sechs Klaffen, nach damaliger Eintheilung Gram-
matik, kleinere Syntar , grössere Syntar , Humanität ober
Poesie, Nhetorik und Logik genannt, durchmachte. Sein Ta-
lent wird da stets mit „pla^ätkus" bezeichnet,' wie er sich
auch einer nicht geringeren Auszeichnung in seinen Sitten
zu erfreuen halte. I n der Poesie wirb zu seinen Sitten eine
Bemerkung hinzugefügt, die ihn als etwas linkisch und un-
behilftich in seinem Benehmen bezeichnet. Die Censur lautet:
Noreg: IswäatisÄmi, 8i maßis trg.(;tabil68. Diese Bemer-
kung erscheint um so auffallender, da er nach übereinstimmen-
den Berichten sich seines feinen Benehmens wegen sehr bei
der gebildeten Welt insinuirte. Er muß also jedenfalls dieses
intractable Wesen durch Umgang und weitere Bildung voll-
ständig verloren haben. Hat Defing durch Sitte und Taleyt
so sehr hervorgeragt, so hat sein Fleiß keineswegs gleichen
Schritt damit gehalten. Schon in der Grammatik faulet
seine deßfallsige Censur: lliligeutia.: impkr mßynio, a«l ü--
Q6N m^or. Dessenungeachtet sank er bei einer Derhültniß,
mäßig nicht geringen Schülerzahl nie über den vierten Fort-
gangsplatz zurück. Bei nur »mkßug. Mißmutig." iß yr in her
Poesie der Erste geworden; ein Beweis, daß fein T tz lM
wirklich ein höchst glückliches gewesen sein muß. Eben daher
mag es auch rühren, daß seine Fortgangs-Note in der Rhe,
torik ( l 7 l 4 ) , obwohl er im Allgemeinen der Zweite war,
lautete: ,prol6ctu3: mkßlms."
Neben den Obligatgegenständen scheint Desing schon als
Studirender sich mit dem Studium der Geschichte, welckes
damals zu Amberg noch gar nicht oder wenigstens nur sehr
ungenügend betrieben wurde*), vielfach beschäftigt zu haben.
Wenigstens wirb dieses von ihm in einem Briefe angedeutet,
in welchem er 173? schreibt, baß er schon in seimm Knaben-
) Rifners Geschichte der Studien-Anstalt zu Amberg. S . 39.
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alter M r daS S t u d i M ber Wschichsfj eingekommen gewe-
sen sei.*)
Nachdem nun ,,Desing die Jahre dosHnstben- und IKngs
lingS -MerS im reinsten Glänze der Anschuld' und im keu-
schesten Umgänge mit den Musen verlebt hattet, erwachte m
ihm der Entschluß in einen Orden zu treten. I n der, Auf-
nahme tn ein Klosi^r glaubte er<alle seinfi Wünsche e r f M
zu sehen.
AlS ein solches Asyl erschien ihm das nur drei Stunden
entlegene Benediktiner-Kloster E nsbo r f s wo A n s f l m P t e i l -
l e r , ein geborner Amberger, den Bteilichen Hirtenftab fühxte.
'DieseS Kloster begann e^benl wieder aus feinem Ruin frisch
empor zu blühen, und öffnete dem frommen und talentpolksi
Jünglinge mit aller Bereitwilligkeit seine P f m t m ; denn hfr
genannte Abt war ein heejlj«
fich eben, den vor ihm schon begonnenen Kirchem und Kh>-
fter-Grweiterungs-Nau feiner Vollendung zuzuführen, um pfsi
Eonvent zu vergrößern und mit tüchtigen K r D e n .btsfhHl
zu können.
Desing trat t 7 t ? fein Noviziat tM und übte ^ch wäh-
rend desselben in 1>en strengsten Abtödtungen. Nachdem von
ihm dlese Probezelt zur größten Zufriedenheit seiner Klofter-
obern bestanden und der Entschluß, ein Ordensmann zu
werden, in ihm nicht wankend geworden war, wurde er <zur
Ablegung der feierlichen OrbenSgelübbe zugelassen. Dieß ge-
schah am 3^l. Oktober 1718.
Damals bestand schon die Congregation vost 19 bayeri-
schen und pfälzischen Benediktiner-Klöstern, welcher auch EnS-
dörf'bfigetresen war. Dieselbe hatte, um in den Herzen der
jungen Ordensleute Liebe z^u den Wissenschaften M entzünden
äieti. I I . 574.
Verhandl. d. histor. Vereins Nd. XVM. 6
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und zugleich diesen Unterricht für die verschiedenen Klöster
mit gemeinschaftlichen Beiträgen am wenigsten kostspielig zu
machen, ein allgemeines Studium errichtet und das eiste ober
andere ihrer Klöster zu Academieen gebildet, wohin die jungen
Ordensleute ohne großen Kostenauswand, geschickt wurden.,
I n diesem fand denn auch Defing seine weitere wissenschaft-
liche Ausbildung, dle ihm, wie so vielen gndern Z ö g t t n M
der bayerischen Benediktiner-(5ongregation, den Weg zu Zr^s-
ser Gelehrsamkeit bahnte.*)
I m Jahre l723 wurde Desing zum Priestes geweiht.
M i t heiliger Liebe umfing er gleich Anfangs schon seinen
Orden und unterwarf sich gewissenhaft dessen Regeln; ja / er
leuchtete durch selne Si t ten und feine Strenge gegen sich
selbst bald seinen Ordensbrüdern so vor, daß sie durch fein
Oeispiel aufgemuntert gleichsam einen heiligen We l t r u f nach
den ewigen Gütern anstellten. So wie er > durch sfjne K i t -
ten und seine klösterliche Asces voranleuchteje, so überragte
er noch mehr burch seinen glühenden Eifer ftr Wissenschaft
alle Mitglieder deS Conventes. Der Reichthum seMr HsNsit-
nisse, sejn ftMrmüdet^r Fleiß, her ihn alle freien Gtundfn zum
Studium verwenden ließ, und das gute Beispiel, das ex da-
mit gab, vyirktnl so vortheilhaft guch in dieser Beziehung auf
sein« Umgehung em, daß vpn nun an den wissenschaftlichen
Stuhlen jn Ensdorf eine größere Aufmerksamkeit gewidmet
wmbe als b i she r . " )
* ) Günthner, Geschichte der literarischen Anstalten in Bayern.
ll. 244. 250, 254.
Dch glaube hier erinnern zu müssen an O d i l o Schre-
ger uud P laz idus V e l h o r n , welche mit Desing im
Kloster Ensdorf waren und sich durch ihre literaxischen
Arbeiten, von denen manche sich wiederholter Auflagen
erfreuten, einen Namen erwarben. Echregers „Eine gute
Nacht" ist erst im vergangenen Jahre neuerdings in Mün-
chen aufgelegt worden.
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Sein weitstrebender Geist fand aber hier in den ersten
Jahren ein bedeutendes Hemmniß. Es fehlte nämlich eine
etwas umfangreichere Bibliothek. Vor den Zeiten der Refor-
mation hatte dsts Kloster zwar kostbqr? literarische Schätze,
besonders viele werthvolle Wanuscripte. - Da aher daS Luther-
thum die Mönche verdrängte, später der Greuel deS dreißig-
jährigen Krieges die ganze Oberpfalz verwüstete, so sind hier-
durch begreiflicher Weise die aufgehäuften literarischen Schätze
theils verschleppt, theils vernichtet worden. Erst im Jahre
1669 wurde EnSborf wie die übrigen oberpfälzischen Klöster
den Meligiosen zurückgegeben, erhiA ßber noch keinen eigenen
Ab t , sondern wurde unter die Administration deS Klosters
Prüfenlng gestellt. I m Jahre 1695 wurde ihm ein selbst-
ftandiger Abt aus dem Kloster Tegernsee gegeben. Dieser
hatte jedoch abermals leine bleibende Stät te, sondern wurde
schon nach drei Jahren in seiner Stellung nach dem Kloster
Reichend ach berufen, von wo auS derselbe wie früher die
Aebte yon Prüfening daS Kloster EoSdorf administrlrte. * )
Unter diesen Umstünden geschah freilich für die innere Hebung
des Klosters wenig. Die nothwendig gewordenen weitläufigen
BaWt f zehrten auch an dem Vermögen deS Stiftes, und so
kam es denn, daß bei dem H m t r Ü ^ be-
züglich der Bibliothek sehr schlecht bestellt war. Desiny brückt
seiney Schmerz hiexüber aus in einem Briefe an den Bene-
diktiner O l i v e r i u S L e g i p o n t , den Begründer der llterst-
rischen Societät der deutschen Benediktiner.") Hs konnte
ihm daher vielleicht nur erwünscht seln, daß er bald, wie wir
sogleich hören werden, an auswärtige Orte berufen wurde,
wo ihm eine reichlichere Literatur zu Gebote stand.
Zunmermann, ChurbaHerischer geistlicher Kalender V. 26 l .
262. und 2i6ßb!btw6r IÜ3t. l i t .HI. 574.
**) 2i6ß6ibHU6l, I. e.
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2. Bezugs PLofessmen zu Freifiug unh zu Salzburg,
Bon 'dem Fürstbischöfe J o h a n n F ranz F r e i Herrn
von Ecker ist im Jahre l 697 zu F re i s ing cw Gymnasium
errichtet worden. Dieses kam nach wenigen Jahren zu sol-
cher Blüthe, baß eS fchyn im Jahre 1713 zu einem Lyceum
erhoben werben konnte. Der schöne Flor, in welchem diese
Anstalt stand, war Anlaß, daß 1708 das gemeinsame Bene-
Wtwer-Studium nach Weihenstephan bei Freising verlegt
wurde, um auch dadurch der studirenden Jugend in Freising
Gelegenheit zu höherer Vitdung zu geben.") Es dürfte keOe
leere Vermuthung sein, daß Defing als studircnder Religlos
der Benediktiner-Eongregation hier seine letzten Schulen durch-
dachte. Bei dieser Gelegenheit mochten die dortigen Schül-
^vd'rftsnde sein Talent/seine Kenntnisse Und seme Brauchbar-
keit als Professor überhaupt kennen gelernt habe. ^ Und eben
deßwegen haben He wohl auch bald darauf Bebacht genom-
men, diese ausgezeichnete Kraft für ihre Anstalt zu igewinnöil.
Gchon im Jahre 1725 ergeht an ihk cher Ruf , eine Profes-
sur kn Frelstng zu übernehmen. Dieser Ruf kam ihm aus
^dem vben erwähnten Grunde vielleicht nicht ungelegen, ' Und
er nahnt daher dieselbe an. Er lehrte daselbst bis, zum Jahre
t?31 And H a t dieftS mit solch' glücklichem Erfolge ^und Bei-
fall, daß sich ble Schülerzahl augenfällig vermehrte. Die bis-
het foilft an Gymnasien -übliche Lehrmethode 'Hatte selntn
'Belfall nicht. Er brach sich nach dem Geiste des Lehtplanes
von denen vorzüglich die
zu Freising' und zu Salzburg mit den Jesuitischen wetteifer-
ten und contrastirten, * * ) eine eigene Bahn, und brachte eS
'hauplsachtlch im Hause dsr Zelt durch ftinen E^fliuß dahin,
Giinthner. I. c. I I . 266.
* * ) Rifner's Geschichte der Studien-Anstalt zu Amber«. S. 5 l .
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haß in den lstthplischm Schulen dqs Stadium dep alten Li
rattjr, der Geographie und der GMichte ungleich piehr als
ehedem h^etrieben wurde.*)
Einen Beweis seiner deßfallstgett Thätigkeit., sehen wir
in den Schriften, hie von ihm wahrend seinsS WfeythalteS
ilf Freising erschienen. Sie sind:
linzvae iu.tiug.0 exbibezi^ MMeuelktu^aM)
Sicherheit der unschuldigen, sonderbar fiudirenden Zugend.
eruäitioniä eompiectknä distoriam sa-
eram p:0fg.n9.mqu6, politicsu, '^uris publiei Häumdratio-
N6M, 860ßrg.pkjam, lituä vetei-um, et ebronoloßiam aä
captum Mveututis et usum k^torioMilorutu.
Kürzeste Universal-Historie nach der Geographie auf der
Landkarte zu erlernen.
; si0ytin6N8 uomina
etc. cum acto tabulis
I n , Jahre l ? 3 l wurde Desing in sein Kloster nach
Gnsdorf zurückberufen, um dgs. Amt eines P r i o r s zu über-
nehmen. Echmerzlich mußte dieser Verlust die Lehranstalt in
Freistng berühren. M a n wußte, was man an diesem Manne
verlor, der sy viel M Hebung der Studien beigetragen hat^e.
Dem Scheidenden legten es die dortjgen Vorstünde noch sehr
an's Herz, dgß er auch fernerhin mit seinen Schriften der
Iljgend nützlich sein möchte.
Pesing, dessen sehnlichster Wunsch es ohnehin war, die
Jugend gründlich zü bilden und für wahre Wissenschaft zu
begeistern, entsprach gerne diesem ausgesprochenen Wunsche.
*) Verzeichn iß der academ. Professoren zu Salzburg, S. 23.
24. und AießlbHuer, loc. eit. 33Y. 336.'
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Er begann jetzt seine kuxilig. kistoiica zu schreiben, von
denen l?33 der I . Theil — die ßeoFrüMca — mit 33
von ihm gestochenen Karten erschienen. Der I I . Theil erschien
l ? 3 4 , dem später noch andere Schriften nachfolgten.
Indeß war Defings neuer Anfenthalt in seinem Kloster
EnSdorf von keiner langen Dauer. Der Fürsterzblschof von
Salzburg, dessen Aufmerksamkeit er aus sich gezogen hatte,
wußte ihn für die dortige Universität zu gewinnen, und über-
trug ihm im Jahre l?35 oder l?36 daselbst eine Professur.
Diese Berufung ist für Desing um so ehrender, weil die Uni-
versität Salzburg ausser dem Bereiche der bayerischen Bene-
diktiner-Congregation lag und somit mit Ensdorf in keiner
Verbindung stand, überbieß die Kapitularen von nicht weni-
ger als 40 Abteien, die sich verbindlich gemacht hatten, durch
die geistigen Kräfte ihrer Mitglieder die Universität zu un-
terstützen, nach den Lehrkanzeln strebten.
Anfangs wurde Desing wieber, wie in Freising, Professor
der Poesie. Allein schon im Januar l?37 wurde er M i t -
glied der philosophischen Facultät und Professor der Mathe-
matik. Neben diesem Lehrfache übernahm er im November
l?4N zugleich die Professur der Moralphilosophie und der
Geschichte und eröffnete seine Vorlesungen mit einer schönen
lateinischen Rede über den Ursprung, baS Wachsthum und
w n Untergang des Habsburgischen Hauses, worauf wir un-
ten nochmals zurückkommen werden.*)
Die Universität Salzburg fand sich in den bezüglich
DesingS gehegten Erwartungen nicht blos nicht getäuscht,
sondern sah dieselben noch weit übertroffen. Der Neuberufene
war ja nicht bloS ein Gelehrter, sondern ein Professor in
Wort und That. Weftenrieder sagt an irgend einer Stel le:**)
* ) Verzeichniß d. acad. Prof. z. Salzb. S . 23. 24.
* * ) k. v. Westenrieders Beiträge zur vaterländischen Historie,
Geographie ,c. V. S. 422.
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„ M a n kann ein überaus gelehrter Mann l<ssd zu gleicher Zeit
ein sehr unbedeutender, weing nutzender Professor sein; ja,
ich habe, so lange ich beobachten kaun, beobachtet, daß das
wahre Talent zu lehren ein Wsserft fettestes Talent, sei. Hun-
dert Lehrer erklären z. B . den Horaz ganz vortreffiich, aber
es bildet, humanlsirt sich njchtSjf t d?si Schülern; es geht
nichts in sie hlttum, das ihnen wenigstens das Buch schah-
bar machte. Ein anderer Lehrer sagt, indem er ebenfalls
den Horaz erklart, weniger gelehrte Sachen, aber er weiß
etwas, und weiß es mit einem Tone zu sagen, wobei in den
Gemüthern seiner Schüler ein Geist unnennbarer inniger
Rührung sich einsindet; sie werden still, sittsam, ordentlich,
folgsam, fleißig und empfänglich für jede nachfolgende Lehre;
sie sind auf immer gewonnen, wenn sie nur nicht gerade
wieder in gegentheilige Hände fallen. Diese Gabe, bicser
eigene S i n n , sich mitzutheilen, kann weder durch Befehle,
noch durch Anweisungen hervorgebracht, sondern nur wahr-
genommen und benutzt werden." PieseOabe, von der Westen-
rieder redet, scheint Desing im vpllsten Maaße besessen zu
haben; er ließ sie aber auch nicht als todtes Kapital liegen,
sondern war auf das Eifrigste bemüht, damit in seinem Wir-
kungskreise zu nützen. Seine mir vorliegenden Briefe, die
er von Salzburg aus schrieb, geben Beweis von seinen Be-
mühungen, das Studium der Jugend durch geeignete Vor-
kehrungen und M i t t e l , wodurch er alles unnütz Belästigende
fern zu halten suchte, nicht blos zu erleichtern, sondern ihr
auch für dasselbe Liebe und Begeisterung beizubringen. Er
erntete daher auch in Salzburg allgemeine Verehrung und
Bewunderung ein, Attd zu ihm, als einem reichlichen Borne
gediegenen Wissens, strömte von weit und breit aus den ent-
legensten Provinzen die Jugend herbei, um ihren geistigen
Durst an dieser erfrischenden Quelle zu laben..
Desing wollte aber nicht blos in dem Kreise seiner Zu-
hörer nützen; er war gewohnt, über Das, was er mündlich
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vortrug, schriftliche Abhandlungen zu liesern, und durch Ver-
öffentlichung derselben auch in der Ferne Licht zu verbreiten.
Weil er jeden freien Augenblick hiezu verwenden wollte, so
wrch er möglichst jedem zeitraubenden Amte, das man ihm
übertragen wollte, auS. Die Stelle eines Regens im Eon-
vikte der zu Salzburg studirendcn Religiösen hat er zwar
übernommen;*) als man ihn aber <74l zum prkokeetus
seboIaniN machen wollte, schlug er diese Eharge auS. I n
diesem Betreffe schreibt er nach KremSmünster: „ Ich sage
Dank für solche gute Meinung; ich wi l l lieber dem Herrn
Magnificus in anderer Weise dienen, als mit dieser Mühe.
Mein Wunsch geht mehr dahin, mit meiner Feder den S tu -
dien zu nützen." Es erschienen daher wieber von ihm wah-
rend seines Aufenthaltes in Salzburg mehrere Werke, die sich
mit Philosophie, Geometrie, Hydrostatik, Geographie, Ge-
schichte u. s. w. befaßten.
Sein löbliches erfolgreiches Streben wurde aber auch
allseitig anerlannnt. Die Universität Salzburg beehrte ihn
mit einem Doktor-Diylom, der Fürstbischof von Chiemsee über-
häufte ihn mit Ehrenbezeugungen, der Kardinal Graf von
kamberg, Bischof zu Passau, und der Fürstbischof von Frel-
sing ernannten ihn zu ihrem geistlichen Rathe, wozu ihn
spater am 7. November l752 auch der Fürstttzblfchof von
Salzburg erhob.
3. Vefings Veziehung zu dem Benediktiner Stifte Krem«-
münjter in Oesterreich.
Die Uebersiedlung nach Salzburg scheint Anlaß zu einem
innigen Verhältniße gegeben zu haben, welches in späterer
Zeit zwischen Desing und dem Benediktiner-Stifte Krenck-
) NeßlbKuel) 1. c. IV. 335.
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Münster beständig in vertrautester Weise obwaltete. .Dieses
Kloster stand in enger Verbindung mit der UnjvzexMt <^alzp
bürg. Dasselbe schickte, l>ahin seine studirendeyi Geistlichen
zu ihrer Ausbildung. Viele FaMätK-Fächer waren von
Gelehrten dieses Stiftes beseht, und die Stelle MeS M t o r
Magmsikus ward nicht selten einem Professox auS ^rems-
münster zu Theil.*) Mochte nun die Bekanntschaft mzt sol-
chen Männern, oder der rege Eifer, mit welchem in Krems-
münster die Studien betrieben wurden, mochten die vielen
literarischen Schätze, die Kremsmünster besaß, Ursache sein, —
kurz, wi r finden, daß ex dieses St i f t mehr, als irgend ein
anderes liebte, und es in seinen Briefen immer sein äulcis-
sillmm türeimkamuiü'**) nennt. Vorzüglich war es der dor-
tige ? . Oekonomus Ronosus S t a d l e r , „eine höchst eh^
würdige Gestalt, der vollkommenste Ausdruck eines ächten
Benediktiners, ein M a n n , dessen Leben ganz dem Dienste
der Wissenschaft des Guten und Schönen geweiht w a r , " * * * )
mit welchem Desing im vettrautcften Umgänge stand, und in
dessen Vereinigung er so viel für die dort aufblühende,neue
Academie that, daß ihm noch heute das dankbare St i f t
Kremswünfter das ehrendste Zeugniß ausstellt, s)
Der dortige Abt Nlerander Firelmüller trug sich schon
längere Zeit mit dem Gedanken, in seinem Stifte eine Aca-
demie für die adelige Jugend zu errichten. Es sollten daselbst
neben einer besondern sittlichen Erziehung nicht blos die so-
genannten Humaniora, sondern auch Theologie, Philosophie,
Mathematik, Physik, I u s , Geschichte unb die vorzüglicheren
* ) Hagn, das Wirten der Benediktiner-Abtei Kremsmiinster
für Wissenschaft, Kunst unb Iugendbisdung. S . 203—209.
* * ) Seine mir vorliegenden Briefe sind sämmtlich in lateini-
scher Sprache geschrieben.
" * ) Hagn, I. e. S . 223.
Hagn, I. e.
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Sprachen gelehrt, auch in den gymnastischen Uebungen, als
Fechten, Reiten, u. s. w., Unterricht ertheilt werden. Schon
im Jahre 1737 gab der genannte Abt aus diesem Grunde
einigen aus den zu Salzburg studirenben Stifts-Klerikern den
Auftrag, Mathematik, Civilbaukunst, RechtSgelehrsamteit, fran-
zösische Sprache u. s. w. als Nebenstudien zu betreiben, um
einmal als Professoren im Stiste wirken zu können. I n der
Ausführung dieses für ein St i f t allerdings großartig zu nen-
nenden Planes bediente sich der genannte Abt vorzüglich des
Rathes seines Schaffners, des NonosuS Stadler, 'und dessen
intimsten Freundes, Anselm Desing, der mit seinen umfang-
reichen, wissenschaftlichen Kenntnissen und mit seinem tief-
blickenden Geiste dem Vorhaben die Kfprießlichsten Dienste
zu leisten im Stande war. Letzterer that dieß auch in sol-
chem Maaße, daß er in einem Briefe an seinen Freund am
5. Oktober l?46 sich dahin ausspricht, daß unter seinen
Wünschen jener, dem Stifte Kremsmünster dienen zu können,
nun sein erster geworden sei. „Obwohl," schreibt er, „immer
mein erster Wunsch war, zu Hause verborgen leben, und
mein zweiter, Kremsmünfter meine Dienste widmen zu kön-
nen, so habe ich mich doch um deinetwegen bemüssigt befun-
den, die Ordnung meiner Wünsche umzustürzen, und den
ersten zum zweiten und den zweiten zum ersten zu machen."
Beide Fremlde standen in unterbrochenem vertrautesten
Briefwechsel und theilten sich ihre Ideen und Entwürfe mjt,
welche sie wieder dem Abte unterbreiteten. Dje Feder Desings
war nach allen Richtungen hin thätig, um dieses Institut,
dessen Wichtigkeit wegen der socialen Stellung deS Adels er
sehr gut erkannte, in Aufnahme zu bringen. So ungünstig
die Zeitverhaltnisse wegen des zum Ausbruche gekommenen
österreichischen Successions-Krieges waren, Desing und Stab-
ler arbeiteten unablässig fort. Desing schickte am l 6 . Novem-
aer 1742 wiederholt einen Entwurf über den ganzen Lehr-
plan e in, wobei er zugleich versprach, alle Privilegien und
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Statuten zu sammeln, die an andern Academieen und derar-
tigen Instituten üblich wären. I h m , der mit der gelehrten
Welt in weitern Kreisen bekannt war, wurde die Aufgabe,
für verschiedene Fächer die nöthigen Lehrkräfte zu acquiriren.
Bei ihm erholte man sich Raths bezüglich der Auswahl der
Lehrbücher. AuS seiner Feder ging selbst das eine und das
andere Lehrbuch für K^emsmünster hervor, besonders um auch
das Gymnasium auf eine der Academie würdige Stufe der
Vollkommenheit zu erheben. Schon in einem Briefe vom 20.
Apri l 17<l an k. Nonosus Stadler sagt er: . .Mi t der Ab-
fassung einer Geschichte und Geographie für die Academie
zu Kremsmünster werde ich mit Nächstem den Anfang ma-
chen." Dem Abte machte er auch zur selben Zeit den An-
trag, die von ihm schon früher geschriebenen Llecta poetiea,
eine Blumenlese aus alten und neuen Dichtern, mit erläu-
ternden Anmerkungen für die Poesie in Kremsmünster in
Druck geben zu lassen, ob mit ober ohne seinen Namen sei
ihm ganz gleichgiltig. Der Antrag wurde angenommen, zum
Drucke der Geographie in Nürnberg eine neue Schrift gegos-
sen, sechs Karten wurden in Kupfer gestochen, und so er-
schien auf des Stiftes Kosten: „Hinlängliche Geographie
vor die Schule, auf eine Art vorgetragen und in solche
Schranken gefaßt, daß junge Leute damit mehr ergötzt als
beladen werden. Zusammengetragen zum Gebrauche der stu-
direnben Jugend in KremSmünster 0 . 8. Z. in Oberöfter-
reich. Salzburg. Mayer, <743." Diese Arbeit DesingS ist
in keinem Bücher - Lericon aufgeführt. DaS Werkchen lehrt
Geoaraphie und Geschichte in fatechetischer Form,, und ist
nach Desings Plan eingerichtet, wornach in den Humanitäts-
Klassen Universalgeschichte, in der Philosophie aber Kirchen-
und Reichsgefchlchte, sowie sphärische Geographie vorgetragen
werden sollte. Daher wurde für Poesie und Rhetorik als Vor-
lesebuch auch angenommen: „Kürzeste Universal -Historie,
nach der Geographie auf der Landlgrte zu lernen. Vor die
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studierende Jugend des bischöfi. Lycei zu Freising geschrieben
von k. Anselm Desing."
Man stellte auch daS Ansinnen an ihn , ein deutsches
Staatsrecht für die Academie zu schreiben. So gerne er./onft
jedem ähnlichen Antrage nachzukommen sich bestrebte, so glaubtt
er doch ill diesem Punkte eine abweisende Antwort geben zu
muffen. Eine solche Arbeit schien ihm Oesterreich gegenüber
eine Sache sehr delikater Natur zu sein. Er glaubte, baß
in Oesterreich nie, so lange seine Fürsten Kaiser sind, ein
deutsches Staatsrecht so zu geben möglich sei, wie es voy
einem Außerösterreicher bearbeitet werden könne. Gerade abev
solche Punkte, in welchen man mit den österreichischen Rechts-
ansthauungen nicht übereinstimmen könne, unberührt zu las-
sen, hieße, seiner Ansicht nach, ein seelenloses Buch erscheinen
lassen, worüber selbst die Eltern der academischen Jugend sich
eines Lächelns nicht enthalten könnten, zumal es auch qur
wenige Punkte gäbe, die nicht in Streit gezogen seien. Ueber-
haupt hielt er eS bei der Gereiztheit der Stimmung wegen
des Euccessions-Krieges für das Zweckmässigste, nicht nach
einem neuen derartigen Werke, welches den Namen der Krems-
münster'schen Academie an der Stirne trüge, auszugehen,
sondern ein alleres Werk für den gedachten Zweck zu gebrau-
chen , und selbst hierüber noch den Rath guter Freunde in
Wielr einzuziehen, damit der Academie nicht eine Verlegen-
heit bereitet würde. Er selbst schlägt meHrere Werte vor, die
er namentlich aufführt, und von denen man wirtlich auch
das eine und andere als Lehrbuch dort eingeführt findet. I n -
deß hat Desing selbst nach einiger Zei t , wahrscheinlich auf
lveiteres Drängen seines Freundes Nonnosus Stadler, seinen
Entschluß geändert und sich an die Abfassung eines deutschen
Staatsrechtes gemacht. Unterm 5. Oktober 1746 schreibt er
al l denselben, daß er „«wns publici 6 6 l N a u o ? M keäig."
zu Papier gebracht habe, und daß, die Vorrede abgerechnet,
l 5 Bogen im Manuskripte vorliegen. Auch habe ex schon mit
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dem Buchdrucker bezüglich der Kosten, Hie sich auf 7 st. für
den Bogen zu
Handelt.. Ob dieseSMerk in der Hha tzum Drucke kayl,
kvtmte von mir nichl ermittelt werDen. .Unter Mnen Wef-
len silldet es sich nirgends aufgeführt« i lleb^igeus ist eH jeden-
falls ohne Angabe seines Namens erschienen, wenn es wirk-
lich iz; die OeffenUichkptt. t rat; denn ich entnehme avs seinfn
Briefen» daß er ftiue deßfallsige Autorschaft nicht publik wer-
ben laffefi wollte. Er beklagt sich fehl, daß man M Wien,
wie er von dort verkommen habe, wjsse, daß, ^ fys Krems-
münfter ein z ,M p M i c y N " schreib und glaubt, dgß dieß
^sttwodev:ivan Linz >chwr vyn Kremsmünster selbst aus Pahin
berichtet worden sei, «weßwegen.er größere Umsicht anempfiehlt.
Der H r u n d , aus wÄchem er Mfqnglich den Antrag zprück-
wieS, hat ihn offenbar zu dieser MheimhalMyg bewogen.
.. N ie wathematischeg und NftwMisftnschaftljchen Fächer,
welche anderwärts in. jemr Zeit noch ziemlich vernqchlassigt
nmrben,, sollten sich an lditzsem Institute vo» nun an einfr
besondern Wege srfreueNi;. nnd etz verdient M t hesondeM
Lobe hervorgehoben zu ivrrden, daß, wie aus den vorliegen-
den Briefes Desings Mr, Genüge erhellt, da5 G M Krems-
wüufter keine Mühe. und kmne Kosten lcheute, hamit in die-
sen Studien dort Gründliches geleistet, werden konnte. Der
Convent selbst 1>Lsaß kyn« solche wissenschaftliche Kraf t , welche
nicht blosi.zaneifernd, sondern auch ^anleitend hatte wirlen
tonnen.i. Durch die Vermittlung, und .lhalige Uytfrstühpng
Pesings aber, welcher die mgthLnWjschen,; Physil^ischen, astro-
nomischen > mck überhaupt natum^stttschaftlichm Stpdien mit
besonderer Liebe von jeher betrieb, ^reichte wan das gesteckte
Siel/ im v«llstm Maaße, so daß Kremsmünster in dieser Be-
ziehung auch jy w^ t t r Ferne,einm Nameln sich erwach. —
Durch seine Vermittlung und auf seine Empfehlung hin
wurden nach seinem Plane verschone mathMtUhische, phy-
sikalische und astronomische Instruments augeschafft, sowie er
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ebenfalls einen entsprechenden Professor ausmittelte in der
Person des Eugen D o b l e r , Benediktiners aus dem Stifte
Irrsee/ Letzterer besuchte auf seiner Reise an seinen neuen
Bestimmungsort am l 0 . Dezember l?46 Desing in Paffau,
wo derselbe damals verweilte. Dieser gab ihm bei seiner Ab-
reise ein Empfehlungs-Schreiben an Stadler mit, in welchem
er ihn neuerdings mit inniger Freude, die aus dem ganzen
Briefe hervorleuchtet, empfahl, und die Ordnung und Art
und Weise angab, in welcher Mathematik und Physik zu
geben sei, wenn der gewünschte Erfolg erreicht werden soll.
Zugleich rath er Eonferenzen der Professoren an, damit sie
sich über den Gang des Unterrichts verständigen, und Einig-
keit unter ihnen herrsche. Zuletzt bittet er Stabler, den k.
Eugen nicht allzusehr mit Geschäften zu überladen, unt> ibm
die nöthige Beihilfe leisten zu lassen. Kremsmünster hat an
Dobler in der That einen Mann erworben, der seinen Posten
vollkommen ausfüllte. Er verweilte daselbst mit weniger Un-
terbrechung bis zum Jahre l 76 l , und stand mit Eaille,
Reaumur und vielen andern Gelehrten in literarischem Ver-
kehre.*)
Eine Hauptzierde der academischen Anstalt und des gan-
zen Klosterftiftes sollte eine S t e r n w a r t e werden. Schon
gleich Anfangs hat man mit Desing deßhalb Unterhandlun-
gen gepstogen, allein die Erbauung kam verschiedener Hm-
derniffe wegen n f t spater in Ausführung. Um das Ver-
dienst, welches Desing hierbei sich erwarb, würdigen zu kön-
nen, wi l l ich hier anführen, was der Verfasser „des Wirkens
der Benediktiner-Abtei Kremsmünster für Wissenschaft, Kunst
und Iugendbildung" hierüber schreibt:"'*)
„Den Grundriß zu einem solchen Gebäude hatte Defing
schon im Jahre 174Y seinem Freunde Nonos Stadler über-
* ) bayn, 1. o. S . !52.
*5) Hagn, 1. o. l52 u. 153.
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sendet, und eF,sollte nach seilM! l^ ych vorhandenen Mobelle,
füuf Stockwerke hoch., qn der ß t M aufgeführt werden, wo
sich der vom Abte Ichgyst Oplndlep,. als Schutzwehr gegen
M Mr- len, erbaute MuM,echHh,< Das Depk wljrde wohl
174l lNoch in Angriff..KenpMMl!, doch die UstgünstiM Zeit-
verhaltnjsse ließen den Ursprünglichen Plan umändern, und
dem Gebäude eine andere.BeßiMMstg geben. Im^Iahre.174^
überschickte Desing zwei andere Risse zu einer Sternwarte,
und man berieth sich, ob nicht der Hügel ober dem westlichen
Maierhofe ein dazu geeigneter Platz wäre Man ging jedoch
auf diese Ansicht nicht ein, und so wurde endlich 1m Jahre
l 748 angefangen, an der Stelle, wo die Sternwarte gegen-
wärtig wirklich steht, die Orundveften auszugraben. Aber
auch jetzt noch traten Hindernisse entgegen, daher die Stelle
in einem Briefe Desings: „»Obizervatorimn pro ^ekäomia
NNNU8 68t ueee83HnuM^ äplenäonI vero multum «.ääeret
iiäemgue taceret publicam, eonäumnmt^m bie
eMopHeäiHM. Ü8t tameu llece336 tatori ucm
lüeiä lune driturüm Hpuä V08 gueun Vieun^e . . .
iN Nxeell6ntj88imuN mmium urß6ri, cm wluä
äubie 8l2VSß sunt eunetHnäi eau3Hb."" Etadler brachte
es jedoch durch^ sMe. < WeMütterliche Beharrlichkeit dahin,
daß im folgenden Jahre l 749, gleichsam zur würbigen, stillen
Feier des zweihulchertjsihrjgen Pestaydss der Lehranstalten der
Grundstein zu dem imposantest Gebäude, der größten Zierde
des Stiftes, gelegt, wurde . . . Obwohl durch Berufspstich-
ten ferne gehalten, wstr doch DMng die Seele der gan-
zen N n t e r n e h m u n g / dilS spirituelle Prinzip, dem alS ma-
terielles als wirkender Körper Nonos Etadler diente. Er
ließ nach Passau, wo er dstmals lebte, öfters das Modell
überschicken,.um nöthig gewordene Abänderungen zu treffen;
er ertheilte fortwahrend hxjeftich seine Anordnungen, kam
einige M a l selbst nach Lrfmsmünfter, und suchte frühzeitig
die Anknüpfung von Verbinpungey mit hen berühmten Stern-
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warten zu veranlassen. Und doch schrieb der bescheidene M a n n
1766 an PlaziduS Fklmüller: „ l u nubi ßratss pro
ereetione äeeeruiZ, yus.8 eßo k
V68tro g.ä lä obäo^uii äbl6ßj3ti8 kauä
eonterontew, gua.m 31 mumeus 18 äic
ßLlm c^1cg.nä0 äueit." Die unmittelbare Aufsicht an PestngS
Stelle führte aber Eugen Dobler". . . .
Soweit obiger Autor.
I n dieser Weise arbeitete Aesing für das jungf, aber
herrlich aufblühende Institut der Akademie in KremsyMstlr.
Allen: wi( alles Gute ftine Feuerprobe zu Durchmachen haf/
so bliehM auch,/ür diese edlen Unternehmungen die Schmäh-
ungen und VeMchtigungeu und andere harte Schlägf flickt
iuus, die anfanAich aus persönlicher Gehässigkeit ynd Ordenil-
M i y M a t , spgter auS dem immer allGmeiner werbfnden Por-
mtheile gegez; geistliche Genossenschaften fntspranßen. Hem-
mende, dqmchthigenhe, auf das Aufblühen der Akademie styrend
.wirkeM' Vexochnullgen weltlicher Eeits ljeßen für b^ft junge
Wanze das A e r M fürchten. Ja sogar die L)fthodofie
'WHsessoren suchte man als zweifelhaft
Desing, der alle Leiden und Freuden mit dieser Anstalt
theilte, ließ jedoch den Muth nicht sinken und munterte d i ^
St i f t unter Anerbietung seiner einflußreichen Vermittlung
mit tröstendem Zufpruche auf. „Obwohl^, schreibt er Wn
27. Apri l 1754 von Paffau aus. „der Schwärm ^der Uebel-
ivollenden keinen Stein unbewegt lassen wird, so bin ich doch
guter Hoffnung. Die Wahrheit wird am Ende trlumphlren;
und der Friede wird wiederkehren, wenn die Gerechtigkeit von
dem Himmel, wo wir sie suchen, herabblicken wird." Durch
den Kardinal Q u i r l n i , den Desing in Rom mit der
Kremsmünfter'schen Thätigkeit bekannt machte, und dem er
erst kürzlich wieder in Angelegenheit der drückenden'Lage der
Akademie schrieb, und durch den Kardinal T a » m b u r i n i ,
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»
mit dem er ebenfalls gut bekannt war, glaubte er in Rom
nicht ohne Erfolg einwirken zu können, „damit", schreibt er,
„eS offenkundig werde, daß wir unschuldig leiden." Zuletzt
erbietet er sich durch Verwendung bei Qu i r in i und bei dem
hochadeligen Senator F l a m i n i u S C o r n e l i u s zu Venebig
dafilr zu sorgen, daß Jünglinge auS Venedig die Anstalt be-
suchen würden, wodurch er wahrscheinlich das Ansehen der
Akademie zu heben glaubte. „Laßt unS nicht aufhören, Gott
seiner Ehre und seiueS Namens wegen zu bitten. Leb wohl
und vertraue auf den Herrn", lgutet der Schluß dieses Brie-
feS, welcher nebenbei einen Beweis seines starken Gottver-
trauenS liefert, anderseits aber auch zeigt, in welchem ver-
trauten Verhaltnisse er zu 1)en hochgestelltesten Männern
stand.
Desing hat sich in seiner ausgesprochenen Hoffnung nicht
getäuscht. Der Sturm ging vorüber und in Rom gewann
man eine so vortheilhafte Ansicht yon der Akademie, daß
l760 von Seite deS päpstlichen Stuhles dreien Professoren
eine ehrende Anerkennung zu Theil wurde, indem sie zu aposto-
lischen Notaren ernannt wurden.
4. Veftngs Stellung i « österreichischen
Da Deiing so innig an dem österreichischen Stifte Krems-
münfter, seinem äMi83uuuN OrsmilamuN, hing, so tonnte
ihm nichts unerwünschter kommen, als der Krieg, der nach
dem Tode deS KaiserS Karl V I . zwischen Bayern und Oester-
reich zum Ausbruche kam. Die Ursache bieseS Krieges ist
bekannt; bekannt ist aber auch, daß eine jede Partei in ihren
Ansprüchen VieleS für und Vieles gegen sich hatte, weßwegen
denn auch die berühmtesten 'deutschen Rechtsgelehrten dama-
liger Zeit sich in ihren Aussprüchen eben so wenig einigen
konnten, als die beiden Parteien in ihren Ansprüchen. Und
Vechandl. d. hiftor. Vereins. Bd. XVUl. 7
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Jeder wunderte sich seinem Gegner gegenüber, wie es nur
möglich sei, daß dieser die Grundhaltigteit der von ihm vor-
gebrachten Rechtsbeweise nicht einzusehen vermöge.
Bei der Elastizität Her beiderseitigen Rechtsgründe darf
man nicht staunen, daß bei Einzelnen, selbst Gelehrten, das
patriotische Gefühl ln der Rechtsanschauung dieser Knegs-
frage oft den Ausschlag gab. Wenn daher das St i f t Krenls-
münstcr und Destng ln ihren deßfallsigen Absichten mtsein-
andergingen, so ist das eine ganz natürliche Folge, welche
von der Eelbstständigkeit und dem Charakter Desingtz nicht
anders zu erwaNcn war, und cin. ehrendes Zeugniß für die-
sen ablegt, daß er die Selbftständigfeit seiner von Rechts-
gründeN und Patriotismus geleiteten Anschauung nicht seiner
Vorliebe zu Kremsmünster zum Opfer brachte. So hoch aber
daS St i f t Kremsmünster den A. Desing auch schätzte, so war
es boch in diesem Falle etwas empfindlich, wahrend mim ihn
anderseits wieder ln Bayern als den bezeichnete, der ganz
österreichisch gesinnt sei. So brachte denn der Ausbruch die-
ses Krieges dlrsm Mann in eine etwaS mißliche Lage.
Am < l . Oktober i?40 hielt Tesing an der. Universität
zu Salzburg seine „Lob- und Trauerrede aus^  baS allerdurch-
lauchtigfte Habsburgische mit dem römischen Kaiser Karl V I .
den 2 f t .«5tVbrr '<?M erlvscheneHaiO^), welche auch l ? 4 l
im Druck erschien. Er spricht sich da mit hoher Begeisterung
für Vas HaMurgische Hcnls aus, und kommt dann zu dem
Resultate, daß kein H^us an Treue redlicher, kein'Hans
an Kjughtit, das Regiment zu führen, vortrefflicher, kein
Häüs an Grösse des Reiches mächtiger und kein Hans bei
elner so Whett Würde sanftmüthiqer Und gütiger gewesen sei,
asS das erloschene Habsburgische. Die schmerzlichen Ahnun-
gen wegen der Zusunft, womit sein Herz bei dem Andenken
DefiNg H M l i a kißtorieH V I . 627.
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an dieses traurige Ereigniß erfüllt war , brückt er aus in
einem herrlichen Schlüsse mit den Worten: „Ach, es ist lei-
der erloschen das Habsburgische Haus l Welcher Gedanke
nicht etwa laue Zähren vost unS erfordert, sondern dem vqz
terlosen deutschen Reiche lauter Blutvergießen prophezeit.
Denn gleichwie jener grosse Macebonier-König, welcher, als
er sterbeu wollte, gefragt wurde: wem er das Reich ver-
mache? und darauf geantwortet: demjenigen, welcher am wür-
bigsten dazu wäre, beigefüget: Er sche schon zum voraus,
daß ihm um dieses Handels wiUen große Trauerspiele würden
gehalten: also ist sehr zu befürchten, es werde der Tod vn-
sereS Karl V I . und die Vrlöschung desjenigen HauseS, welches
seit Menschengcbenken das vornehmste gewesen, manche Trauer-
spiele nach sich ziehen, wo nicht Gott der Allmächtige die
Gemüther annoch besänftiget. Und wie die schweren Wollen,
indem sie sich niederfenken, die größten Platzregen und Unge-
witter von sich geben, selche, nachdem sie die Saat zu Bo-
den geschlagen, bei aufsteigendem Nebel wiederum i^ n yeue
Molken zusaylmengetrifbsn werden: alfo haben hohf Häup-
ter bei dem Untergänge dieses größten Regimentes her HabS-
burgischen Mrsten eiyen Sturm zu befahren, bis. auß solchem
Perfall etwas Nestes, ich wfiß nicht waS, hervorkomme.^
Was Pesing vorher sagte, traf bekanntlich nux zu bald
ein. Des Feuer des Krieges brannte in heller Lohe auf.
Und wie auf dem Felde von den Soldaten, so wurde in
Schriften von den Gelehrten in Oesterreich und Bayern ge-
fochten. Dejings Ansicht lpurbe nicht gering angeschlagen.
Allein seine Vorliebe für KremSmünfter, der Briefwechsel, den
er mit diesem Stifte bestandig unterhielt, vielleicht auch obige
Rede aus das Ableben Kaiser Part V I . schienen stnlaß zu
der Meinung gegeben zu haben, daß er für die österreichischen
Ansichten schwärme. Von München aus ist ihss dieser Vor-
wurf offen gemacht worden. Es kann sein, daß er sich Al l -
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Freunde in Oesterreich jeder Meinungs-Manifestation enthal-
ten, aber eben dadurch in Bayern diesen Verdacht herbeige-
führt hat. Da sein Herz nicht etwa bloß aus natürlicher
Anhänglichkeit, sondern aus Ueberzeugung, daß die Ansprüche
Vayerns auf Oesterreich nicht ungegründet seien, so warm
für ersteres schlug, so mußte ihn dieser Verdacht auf das
Schmerzlichste berühren. Hätte man die Briefe gekannt, die
Desing nach Kremsmünster schricb, so wurde das Urtheil an-
ders ausgefallen sein,-obwohl er sich übrigens in denselben
auS lobenswerther Klugheit in keine Polemik eingelassen
hatte.
Indeß fand Desing bald eine Gelegenheit, sich von dem
falschen Verdachte zu reinigen.
Bekanntlich handelte eS sich im österreichischen Succes-
sionskriege um die Erfüllung des Testamentes des Kaisers
Ferdinand I. , nach welchem nach Abgang des männlichen Stam-
mes die ältere Tochter in der Erbfolge eintreten sollte. Bei
der Vorlage der Urkunden fand sich aber, daß nach der öster-
reichischen Urkunde die ältere Tochter nach Abgang der ehe-
l i chen Erben und nach der bayerischen die ältere Tochter
nach Abgang der m ä n n l i c h e n Erben in der Regierung
nachfolgen sollte. Der österreichische Hof bczüchtigete deßhalb
den bayerischen eines Falsums. Wegen dieser Beschuldigimg
trat nun Desing zu Gunsten des bayerischen in die Schran-
ken, indem er die Unhaltbarkcit eines solchen Vorwurfes zu-
rückzuweisen suchte. Darüber ist man aber in Kremsmünster
etwas ungehalten geworden, wie aus einem Briefe an Non-
nos Stadler vom 5. September l ? 4 l hervorgeht, den ich
seines interessanten Inhaltes wegen im Auszuge hier anzu-
führen mir nicht versagen kann, da er zugleich die aufge-
tauchte Frage beantwortet, ob denn der Streitpunkt nicht
dmch einen Reichsgerichts-Entscheid hätte bereinigt und eben
dadurch der Krieg vermieden werden können:
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„Wenn I h r aus Hochachtung gegen Euere Königin
meine Worte etwas mißliebig aufgenommen habet, so wun-
dere ich mich nicht hierüber, und lobe vielmehr Euern Eifer.
Aber wenn ich meinen Fürsten von dem Verdachte der Testa-
mmts-Urkunde-Verfalschung mit bescheidener Rede gereiniget
habe, so, hoffe ich, wird auch der hochw. Herr Abt nicht
über mich indignirt sein; b<sonhers da ich glaube, daß mir
nie etwas Unziemliches weder gegeu Euere Königin, noch ge-
gen das österreichische Haus entfallen sei. . . . Wenn es
mir gegönnt ist, so wi l l ich auch meine Meinung bezüglich
der Ansicht sagen, daß mqn die Sache hatte einem ReichS-
Gerichte überlassen sollen: 1) Die Reichskammer ist geschloffen.
Auch hat 0as HauS Oesterreich nie dieselbe für seinen Richter
anerkannt, waS die Beispiele von dxr Trientinischen, Briren'-
schen, Schwabischen zc. Angelegenheit beweisen ?) Ausser
diesem erkennt eS auch kein anderes Reichsgericht. 3) Die
Pfalzgrafen sind nicht Richter bei fürstlichen Lehen, geschweige
bei königlichen, wie Böhmen eines ist. Ugd wer sollte dann
Richter bezüglich Ungarns sein? Es müßten nur die Ungarn
den Papst als solchen anerkennen, der für sich die höchsten
Rechte dieses Reiches in Anspruch nimmt. 4) Wenn auch
den Psalzgrasen dieseS Recht eingeräumt würde, so sind dieß
der Sächsische und der Rheinische Ob aber Oesterreich diese
als Richter anerkennen würde, ift eine sehr zweifelhafte Sache.
5) Reichscomitien gibt eS nicht und kann es auch nicht ge-
ben, weil Niemand sie beruft, und den Reichs-Vicaren das
Recht nicht zugestanden wird, sie zu berufen. 6) J a , wenn
sogar angenommen würde, baß die Comitien bestehen, so ift
niemals denselben eine richterliche Gewalt zuerkannt worden.
7) Endlich, wenn auch wirklich ein Richter esn Urtheil ge-
fallt hatte, glaubst du, daß der Stre i t , wenn vielleicht auch
Oesterreich unterlegen wäre, beruhen würde. Und wer würde
dann, wenn beide Theile oder einer derselben sich renitent
zeigte, bNr Urtheils-Spruch erequiren? Bleiben sonach nicht
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bloß zwei Wege mehr übrig, der des Vergleichs, und der der
Waffen? Daß der erstere unmöglich sei, hat bisher immer
Euere Königin durch ihre öffentlichen Schriften gezeigt, nach
welchen ihre Rechte nicht einmal einer Controvers unterliegen
könnten. Da demnach alle übrigen Wege verschlossen sind,
so scheint der Bayer gezwungen, den zweiten versuchen zu
müssen. Dieß wi l l ich nicht deßhalb gesagt haben, als wenn
ich dem Kriege geneigt wäre, sondern damit man sehe, daß
die Bayern nicht ohne Ursache sprechen."
Desing suchte manche Gelegenheit zu benutzen, daö St i f t
Kremsmünfter von der Richtigkeit seiner Rechtsanschauüng
zu überzeugen, und' demselben andere Ansichten beizubringen.
Am 2 t . September 1741 schreibt er abermals dahin: „Wenn
ich D i r nicht lästig wäre, so würde ich D i r die Deduktion
der bayerischen Rechtsansprüche schicken, welche ich- neulich
von München erhielt, und woraus man. reichlich das erler«en
lönnte, waS ich selbst vor Wenigen scholl erörert habe. Die
Sache verdient gewiß daS Lesen, da sie über die Geschichte
von vielen Jahrhunderten ein Licht verbreitet und vieleS an
den Tag bringt, was bisher verborgen war. DaS Papier
ist ja doch unschuldig und kann ohne Gefahr gelesen werden.
Wenn D u es gelesen hast, so kannst D u immer wieder den-
ken, was D u willst; denn diese Schriften haben nicht den
Zweck, daß sie dem Geiste und dem Willen des Menschen
befehlen sollten, sondern daß sie der Vernunft dargeboten
werden. Wenn D u sie nicht liesest, was auch viele Oester-
relcher und Salzburger, aber meiner Ansicht nach, nicht mit
Nuhen, thun, und weßwcgen ich sie tadle, so kannst D u auch
über sie nicht gut urtheilen. Ueber eine Sache aber, die D u
nicht kennst, sollst D u dann auch nicht schlecht urtheilen.
Schreib mir, was D u willst, und ob D u so viel Muße hast,
denn das Werk ist voll ziemlicher Größe und fast drei Finger
dick. Dasselbe hat U n e r t l damals, als^ man glaubte, er
sei bei dem Fürsten in Ungnade gefallen, ausgearbeitet. Er
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ist nicht bloS in seinem Hause.verschlossen geMsen^ sondern
sogar die Schreiber und Drucker waren verborgen; Wch wa-
ren die Thüren mit Bewaffneten besecht, daylij M Nichts von
dieser Sache bekannt werden konnte, bis es dem Kurfürsten
zweckmäßig schien."
So innigen Antheil Desing an den Streitschriften nahm,
so bedauerte er doch vom ganzen Herzen, daß die Kriegsfackel
so unheilbringend über die Lander geschwungen wurde. Alle
seine Briefe enthalten schmerzliche Ausrufe, lvelche ,uns daS
gefühllvollste Herz verrathen. AlS z. B . Ver Lurfü«st vop
Bayern Anfangs September 1741 sich anschickte, mit sejyer
Arnlee von Passau aus nach Oesterreich vorzurücken, schließt
Desing seinen Brief mit den Worten: „ 0 äu l l»
u ium! Möchte Gott dich mit seiner Vaterhand schützen, und
uns, nachdem er die Wolke von dieser hochedlen Burg vertrie-
ben, den Anblick deS Himmels gewähren, um was ich taglich
Gott am Altare bitte. Lebe wohli Wenige Tage der Nuhe
sind mehr übr ig , dann wird der E ty rm losbrechen. Ach,
möchte doch der Krieg ein milder und wo möglich gemäßigter
werden, wenn eS denn nicht sein kann, daß kein Krieg ist."
Unter dem <7. November schreibt er ebenfalls: ^ O möchte
dech der Gott des Friedens seinen guten Geist ausgjchen
über die unschuldigen Böller und die mächtigen Fürsten, und
möchte er feine Zuchtruthe wieder zurückziehen,tc."
»
Die Kriegsereignisse haben zwar, wic gewöhnlich, auch
hier die allgemeine Aufmerksamkeit überall absorbjrt; allein
bei Desing galt nicht das alte Ar iom: »inter aliuu. mubae
sileut". I c h hab? schon oben nachgewiesen, wie sein liter-
arischer Eifer in diesen Kriegstrubeln kein Hinderniß fand,
sondern in voller Thätigkeit fortarbeitete. Daher denn auch
der größte Theil seiner KremSmünster'schen Briefe aus dieser
I t i t neben den darin vorkommenden KriegMachrichten ünb
politischen Anschauungen Besprechungen üher die adeliche
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Alademie und seine wissenschaftlichen Werke enthalten. I n
Salzburg selbst scheinen die Universitätskollegien keine Unter-
brechung gelitten zu haben.
5. VestngO Aufenthalt zu Wien und zu Pajsan. Keine
Neise nach Vom.
I m Jahre l744 verließ Anftlm Desing die Universität
Salzburg und hielt sich hierauf längere Zeit in W i e n auf,
wo er mit mehreren Grossen und Gelehrten Bekanntschaft
machte.*) Warum er Salzburg verließ und welche Veran-
lassung ihn zunächst nach Wien führte, konnte von mir nicht
ermittelt werden. Jedoch scheint es, daß ihn eine sehr wich-
tige Ursache, die er geheim halten mußte, nach Wien berief.
Gin Brief vom 18. Oktober 1744 an NonnoS Stadler in
Kremsmünfter, welcher auS unbekannten Gründen, vielleicht
eben wegen seines Aufenthaltes in Wien, mißgestimmt, län-
gere Zeit keine Aniwort gab, führt mich auf diese Vermu-
thung. Nachdem er den schmolenden Freund in rührender
Weise an ihr bisheriges inniges Freundschafts-Verhältniß er-
innert und seinen Schmerz wegen seines unverdienten Zur-
nens ausgedrückt, schließt er den Brief mit den mysteriösen
Worten: „WaS mich betrifft, so hege ich dieselbe Verehrung,
dieselbe Treue und dieselbe Willfahrigkeit; denn ich habe
n ich t meine G e s i n n u n g m i t me inem H i m m e l ver-
t ausch t ; da ich ja n icht e i n m a l m e i n e n H i m m e l
ver tauschen w o l l t e , w e n n es m i r n icht eine ge-
he ime, aber sehr n o t h w e n d i g e Sache geboten
h a t t e . Sei daher dem ehemaligen Freunde wieder der ehe-
* ) Verzeichniß der academifchen Professoren zu Salzburg.
S . 24.
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malige Freund" :c. Daß unter dem Ausdrucke „Himmel"
hier seine Professur zu Salzburg zu verstehen sei, geht auS
der Aeußerung eines Zeitgenossen hervor, in welcher ange-
deutet wjrd, daß Desing ungerne seine Professur niederlegte
(muusro publioi prolosgoris tametäi asßle solutuä). * )
I m Jahre l?45 treffe ich Desing in Ensdorf, wohin
er von Wien wahrscheinlich erst in diesem Jahre zurückgekehrt
sein wirb. I m Spätherbste erhält er eine Einladung nach
Kremsmünster, kann aber derselben wegen der Geschäfte, die
ihn zu Hause festhalten, nicht nachkommen. Bei einem vor-
übergehenden Aufenthalte in Passau, von wo er unterm 9.
M a i l746 nach Kremsmünster schreibt, erscheint er in der
Stellung eineS Hofmeisters von einem Zögling bei einem er-
lauchten Hause (illuzztri äomo), in welcher Eigenschaft er
sich nicht recht behaglich findet. Diesen vorübergehenden Auf-
enthalt in Paffau vertauschte er bald und zwar noch im näm-
lichen Jahre mit einem bleibenden.
Damals nahm den fürstbischöflichen Stuhl von Paffau
Joseph D o m i n i t v o n L a m b e r g ein, dem Kaiser Karl
zu Wien eigenhändig die Kardinals-Zierde überreicht hatte.
Er war ein. Mann, der sich durch tiefe Religiosität auszeich-
nete, die meiste Zelt der Andacht und geistlichen Aufsicht über
seine Priester sich widmete, 199 M a l während seiner Regie-
rung die Diözese bereiste und von seinen Unterthanen wie
ein Vater geliebt wurde."*)
Dieser hohe Würdenträger wollte den frommen, talent-
und kenntnißreichen Desing immer in seiner Umgebung ha-
ben, um sich seines RatheS und Beistandes in den. verschie-
densten Zweigen zu bedienen. Desing, von demselben schon
früher zum geistlichen Rathe ernannt, nahm die Einladung
*) AsßkibHuor I. c. I I . 393.
* * ) Geschichte von Passat Pasfau l828. S . 269.
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an und ließ sich von nun <an in Pafsau nieder. M i t seinen
vielseitigen Kenntnissen, seinem gediegenen Uttheile und siche-
rem Blicke unterstützte er seinen Gönner in den lvichligsten
Angelegenheiten, und erwarb sich hiedurch dessen Vertrauen,
das er seit längerer Zeit scholl genoß, immer in noch größe-
rem Maaße. Unter andern (Geschäften, die ihm oblagen,
finde ich auch, daß er die Bücher zu cenfiren hatte, welche
die fürstbischöfliche Authorifation erhalten sollten. Auch hat
er das ftrstbifchöfliche und das domlapitel'sche Archiv, welche
in den Kriegsbeilen durch vieles H in - und Herschleppen sehr
in Unordnung gekommen waren, wieder geordnet. DieHoch>
fckähung, die ihm von Seite seines hoben Gönners zu Theil
wurde, scheint aber bei Anderen Mißgunst erzeugt zü haben,
so daß ihm seine Stellung nicht ohne Dornen blieb.
' Während seines Aufenthaltes in Paffau.siel das J u -
b e l j a h r der katholischen Christenheit 1?5l1 ein, für welches
von Papst Benedikt X IV . ein Iubiläums-Ablaß ausgeschrie-
ben worden lvar. Desing suchte bei seinen Obern um Er-
laubniß nach, bei Gelegenheit dieses Jubiläums nach der
ewigen Weltstadt wallfahren und an den Grabern der Welt-
apoftel seine Andacht verrichten -zu dürfen. Die Bewilligung
wurde ihm ertheilt und er ergriff nun seinen Pilgerstab und
wallte als frommer Pilgrim über die Alpen nach Veyedig
und 5veiter pem Mittelpunkte der katholischen Christenheit zu.
Wie er aber in der einsamen Zelle den strengen Ordejlsmann
mit dem unermüdeten Gelehrten recht gut zu vereinigen- wußte,
so verstand er es auch, seine Pilgerfahrt nach Rom als liter-
arifche Reise zu benutzen. So durchreiste er beinahe ganz
I ta l ien. Er war kein Tourist, welcher, nachdem er sich bis
zum Eckel den bloß äußern Glanz angeschaut hat, wieder
weiter ^ieht, um in dem Wechsel der Erscheinungen neuen
Reiz zu finden, sondern glich einer steißigen Biene, die sich
nur auf solche Blumen niederläßt, wo sie Honig ftndet, und
bort so l<lnge verweilt, blS sie sich denselben MmWesten ihrer
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großen Familie-angeeignet hat. ^Gleich einem Mabillon und
Montfaucon, diesen hervorragenden Gelstern unter den fran-
zösischen Benediktinern, zeichnete 'ihm der Reichthum wissen-
schaftlicher Schatze die Richtung seiner Reiseroute vor. Es
soll ein reicher Schatz von gelehrten Notizen sein, welchen
sich Desing auf dieser Reift sammelte.*) Dieß ift ihm aber
auch leicht möglich geworden, da er, der gelehrte, seingebil-
bete Mönch, überall freundliche Aufnahme fand und in I t a -
lien schon manchen Freund -zählte, ehe er den Boden diescS
Landes betrat. Selbst der heil. Vater in Rom, Papst Be-
nedikt X IV . hielt ihn in grossen Ehren und hat ihn, als er
in Rom angekommen war, mit aller Liebe und Auszeichnung
empfangen.
M i t kostbar gefüllter Reisemappe trat Tesing seinen
Rückweg nach Deutschland an. Er nahm dieses M a l seinen
Weg durch die Schweiz und dmch Schwaben, und durchreiste
dann auch Oesterreich. M i t hoher Verehrung wurde ihm
überall entgegengekommen. Jede Klöstergemeinde, wo er zu-
sprach, rechnete es sich zur größten Ehre, dieses-vortreffliche
Muster eines gelehrten und frommen Ordensmannes, von
welchem manches vortreffliche Buch in ihrer Bibliothek Prangte,
und dessen Namen in ganz Deutschland den besten Klang
hatte, in ihrer M i t t e zu sehen. I u m Theil von dieser Reise
durch Deutschland mag gelten, was ein auf sein Ableben ver-
faßtes Trauergedicht von ihm sagt:
„Germanien hat fast kaum einen Büchersaal,
Den er nicht selbst durchging 5 er lernte überall."
Wie bei dem heil. Vater in Rom, so fand er auch bei Kaiser
Fran; und Kaiserin Mar ia Theresia ungewöhnliche Huld und
Hochschatzung.
* ) Joseph Moritz war im Besitze derselben. I n wessen Hän
den sie sich jetzt befinden, ist unbekannt.
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Nach beendigter Reij^ ließ sich Desing, dem Wunsche
des Bischofs und Kardinals von Lamberg entsprechend, wie^
der in Paffau nieder Ulld leistete demselben ebenso wie früher
seine Dienste. Nebenbei war der rastlose Mann ununter-
brochen noch thatig für das Aufblühen der Akademie zu
Kremsmünster. Ja , nach seiner Rückkehr aus I ta l ien ergriff
er auch wieder mit neu crstarkter Hand seine literarische Fe-
der, die er einige Jahre hatte ruhen lassen, und entwickelte
in der Herausgabe verschiedener philosophischer, polemischer,
juridischer und anderer Werke eine solche geistige Regsamkeit,
daß ihm Jedermann Verwunderung zollen muß. Pinnen
drei Jahren erschienen von ihm nicht weniger als eilf Werke,
wie aus dem unten angeführten Verzeichnisse seiner Schrif-
ten entnommen werden kann.
DaS Jahr l ? 6 l brachte den Kardinal LaMberg auf das
Krankenbett und damit zugleich auf sein Sterbelager. Da
er seine bevorstehende Auflösung vor sich sah, wollte er kei-
nen anderen Seelenarzt, der ihm bei seinem Hintritte bei-
ftehen und für die Ewigkeit vorbereiten sollte, als unseren
Desing, der seine ganze Liebe und Zuneigung besaß. Desing
leistete seinem hohen Gönner diese letzten traurigen Dienste
und harrte bei ihm aus, bis er seine Augen schloß am 39.
August l ? 6 l .
b. Vestn« «l» A b t zn «knsdors und sein Tod.
Der Tod des Kardinals Lamberg gab dem Kloster EnS-
dorf nach langer Trennung seinen Anselm Desing wieder.
Schmerzlich hat man ihn so lange Zeit vermißt, sehnsuchts-
voll hat man seiner Heimkunft geharret; daher denn seine end-
liche Wiederkehr die ganze Klostergemeinde mit der herzlichsten
Freude erfüllte.
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Noch lebte der ehrwürdige dWiundachtzigjährige Abt An-
selm Meiller, welcher unsern Desing vor 44 Jahren als acht-
zehnjährigen Jüngling in sein Kloster aufgenommen hatte.
Das Ende seiner Jahre war aber auch mit der Heimkehr
Desings genaht. Gleichsam als hatte Gott ihn nur so lange
am Leben erhalten wollen/ bis Desing in das Kloster zurück-
gekehrt war, entschlief der hochbetagte Abt noch im nämlichen
Jahre l 7 6 l den l8 . September. Am 4. November wurde
die neue Abtwahl abgehalten, und diese fiel natürlich auf
Niemand andern, als auf Desing, der neben seinen andern
hervorragenden Eigenschaften auch schon in den Jahren ziem-
lich vorgerückt war, um auch in dieser Beziehung als Bild
eines ehrwürdigen Vaters in der Mit te der Seinen erscheinen
zu können. Diese Erhebung zur abteilichen Würde sollte zu-
gleich ein Mi t tc l sein, daß dem Kloster diese edle Perle nicht
mehr entrissen werden konnte. Confirmirt wurde er als Abt
am 24. und benedicnt am 25. November.
Die Art und Weise, st)ie er seinen abteilichen Hirten-
ftab führte, erwarb ihm dieselbe Liebe und Verehrung, die er
bisher überall und immer genoß. Er war ein wachsamer
' und für die Ausbreitung der Ehre Gottes glühender Abt,
ftr die Mitglieder des Conventes ein liebender Vater, für
seine Unterthanen der mildeste Herr. Sein Herz stand jedem
Unglücklichen und seine hilfreiche Hand jedem Bedrängten
offen. Wo er helfen konnte, half er, und trostlos entließ er
Niemanden. Es fielen ein die theuern Jahre 1770, l ? 7 l
und 1772. Erbärmlich waren die Qualen des Hungers.
Die Scenen dcs Elendes wurden entsetzlich, weil die Ober-
pfalz^ ohnehin weniger reich an Getreide, noch Vieles an
Bayern abgeben und ihr Mi l i tä r selbst ernähren mußte, und
an dem Vorrathe, welchen das Hauptland aus I ta l ien und
andern Landern bezog, nicht Theil nehmen durfte. I n diesen
unglücklichen Zeiten erschien der Abt Anselm Desing in der
Mit te seiner Unterthanen und der Armen überhaupt wie ein
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rettender und tröstender Engel. A e r unterstützte er
dort schaffte er Getreide, diesem reichte er Brod, jenem schickte
er Arzneimittel u. s. w. Rührend war es zu sehen, wic er
sich selbst den größten Abbruch auflegte, um nur helfen zu
können. Ja , er spendete seine Wohlthaten so zahlreich und
andauernd, daß sogar sein St i f t Schaden leiden mußte. Zahl-
los sind die Thränen, die er getrocknet, und die wunden Her-
zen, die er geheilt hat.
Hat die Sorge nach der angegebenen Richtung hin sejn
Herz so sehr in Anspruch genommen, so dürfen wir nicht
glauben, daß dabei sein wissenschaftlicher Eifer etwa erkaltet
wäre. Wohl wissend, baß bei dem Mangel der nöthigen
Hilfsmittel auch die gewecktesten Köpfe nicht über den Kreis
der Alltäglichkeit hinauskommen können, und in der Erinner-
ung, wie fühlbar für ihn bei seinem Eintr i t te- in das Kloster
der Mangel einer grßöern Bibliothek war, ging sein Bedacht
vor Allem dahin, die Bibliothek durch Alffchaffung von B ü -
chern zu erweitern und zu vervollständigen. Ebenso bereicherte
er das Kloster mit Ankaus von mathematischen Instmmenten
und Gemälden.
Obschon ihm sein ziemlich hoheS Alter und seine sehr
geschwächte Gesundheit Schonung seiner Kräfte und Mäßig-
ung seines Eifers geboten, so fand man ihn doch Tag und
Nacht in literaufchcr Thätigkeit -begriffen. Die letzten Jahre
seines Lebens beschäftigte er sich vorzugsweise mit der Her-
ausgabe einer Geschichte des deutschen Reiches. Dieses.wich-
tige Feld hatte vor ihm noch kein katholischer Historiker be-
baut« Es ist bisher nur von Akatholiken bearbeitet worden-
Diese haben sich aber in ihrer Stellung zur Kirche, welche
durch die Trennung von dieser zur Opposition geworden ist,
vielfältig von einer durch Vorurthcil und Gehässigkeit getra-
genen Parteilichkeit zur Verrückung des wahren Sachbeftandes
verleiten lassen, waS durch lange Negligenz in dem Heerlager
auf der azzdern Seite leicht geschehen konnte. Einem
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Desing, der k m b/inder sistchbcter, sondern Qyellengrbei-
war, und tzas gesammte Gebzft der Lijeratur mit seinem
scharfsondernben Blicke durchschall, konnte ein solcher Miß-
stand nicht gleichgiltig sein. Daher ging er schon zur Zeit,
da er auf der Universität Salzburg dözirte, mit dpm Gedan-
ken um, eine deutsche Reichsgeschichte zu versassen, und da-
mals schon hat er. die Grundlinien hiezu entworfen. Ander-
weitige Geschäfte haben aber die Ausführung dieses Vorha-
bens in jener Zeit verhmhcrt. Vielleicht wollte er auch aus
seiner Reise durch I ta l ien erst Materialien hiefür sammeln.
Indeß liefen von allen Seiten Aufforderungen und Aufmun-
terungen an ihn ein, dieses Werk in Angriff zu nehmen.
Besonders wird ln der damals erschienenen Literaturgeschichte
des Benediktiner-Ordens*) die dringende -Bitte an ihn ge-
stellt, er möge feines eigenen und des alten Ruhmes des
Benediktiner-Ordens eingedenk fein, und diese Arbeit auf sich
nehmen, da er nicht 1blos unier den Benediktinern, sondern
unter allen Katholiken der Erste sein werde, der dieses Ge-
biet betrete.
Desing suchte diesem allseitig ausgesprochenen Wunsche
^och am Abcnhe seines Lebens zu entsprechen. B is dahin
hat sich von einem Jahre zum andern die Vollendung dieser
Arbeit verzögert. Die Aufgabe war gews't. I m Jahre 1768
erschien der erste Theil. Die übrigen drei Theile lagen zum
Drucke im Manuskripte vor, blieben aber Manuskript. Wahr-
scheinlich waren die alsbald eingetretenen Hungerjahre und
sein Tod Ursache, daß dieselben nicht mehr durch den Druck
veröffentlicht wurden.
Das Ende seines Lebens war genaht. Seine sehr ge-
schwächte Gesundheit war allmälig dahingeschwunden. Die
drei schrecklichen Hungerjahre und der Anblick des allgemeinen
) HeLwHUtn-, l. c. I I . 393.
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Elendes, welches dieselben mitbrachten, hatte gewaltig an
seinem Herzen gezehrt, welches so gefühlvoll für Jedermann
schlug. Groß waren die Schmerzen, die ihm sein kranker
Leib verursachte. Doch bei allen diesen Trübsalen, die oft
auch den stärksten Mann aus der Fassung bringen, blieb er
ein Muster von Geduld; nie kam ein Klageseufzer über seine
Lippen. Ruhe und Freundlichkeit thronte ln allen, auch in
den widrigsten Verhältnissen seines Lebens auf seiner Stirne.
„ E r war das ächte Bi ld eines christlichen Philosophen, reli-
giösen ManneS und besten Abtes."
Mi t ten in harter Krankheit, die als Wassersucht sich
ausbildete, las und schrieb er, und dieß sehte er fort fast bis
zum letzten Athemzuge. Oft äußerte er im Leben, wie nach
dem Ausspruche Vespasians ein Kaiser im Stehen sterben
muffe, so müsse ein ächter Beförderer der Wissenschaft und
Eiferer für das allgemeine Beste unter dem Schreiben seine
Seele aushauchen. Dieses hat sich beinahe buchstablich an
ihm erfüllt. Nicht in einem Bette liegend, sondern sitzend
zahlte er mit seinem Leben den schuldigen Trihut dem Tode,
welchem er als unerschrockener Held gut vorbereitet schon
lange in das Auge sah. Es war der 17. Dezember 1772,
als er unter dem Gebete seiner Ordensbrüder im 74. Jahre
seines Lebens und im 12. seiner abteilichen Würde entschlief,
schmerzlich beweint von seinen Untergebenen, denen er ein
weiser Führer und liebevoller Vater in allen Lebensangelegen-
heiten war, und tief betrauert von dew gesammten Benedik-
tiner-Orden und der gelehrten Wel t , welche an ihm eine
kostbare Perle verloren.
Am 14. Januar 1773 fand sein letztes Leichenbesing-
niß in Ensdorf statt, wobei die Trauerrede von k. Emeram
Kellner, Benediktiner aus dem Kloster Reichenbach, gehalten
wurde, welcher den^Tert aus der Apostelgeschichte V I I I . 2 :
„ S i e hielten eine^große Klage über i hn , " zu Grunde legte
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und Desing, mit dem hl Stephanus^ihn vergleichend/ als
einen Mann „voll deS Glaubens', vg l l ^er Weisheit und
Großmuth" schildert. " ^
Der demüthige Abt , der nie kach eitlem Lobe geizte,
verordnete zwar, daß seine einstige Grabschrift nur auS den
Worten bestehen sollte: ^ B i t t e t G o N fidr «Anselm
D e s i n g h ies igen A b t . ^ Allejn seine dankbaren Ordens-
genossen glaubten doch gegen diesen ausgedrückten Wunsch
des Seligen handeln zu muffen ünh errichteten ihm an der
Wand der Klosterkirche neben dem Kreuzaltar einen Denkstein
von schwarzem Marmor, welcher folgende, zwar schwWig^
jedoch ehrende Grabschrift enthält:
Denkmal ber l i i b e nnd l a n k b a r k e i t .
Ein auserles'ner Abt, ein Maler, Künstler, Dichter,
Gin Foxscher der Natur, «ein weiser SHriftenrichter,
Ein kluger Staatesnmnn, ein Mathematiken
Gin Kenner jeles Lanl>S, ein Himmelstundiger,
^t in Redner erster Artfzznd ein Geschichteyschreiber'
Ein Kenner alles Rechts, ein Arzt ertränkter Leiber,
Gin Lehrer Iheil'ger Schrift und ein OraWmatiler,
Ein Zeichner in dem Erz. ein ticher Krititer,
Ein Sittenprediger, ein Henner jeder Pfiayze
Liegt hfer^n einem Sarg, bedeckt mit seinem Olanze.
Nun s«ge, Wandersmann, wen schließt dieß Häthsel ein?
Du sprichst, der kann ja nur der große Des ing sein.
Seines Alters 73, Abt im 42< HaHre, gestorben den 17. Dezember
«mno 1772.
7. S i t te , <h«rakter »nd Gelehrsamkeit
Betrachtet man die zahlreichen unten verzeichneten Schrif-
ten, die von Destng im Drucke erschieneA, und seine litera-
rische Thätigkeit überhaupt, so möchte man sich etwa zu dem
Urtheile verleiten lassen, er'stehe wohl groß da alS Gelehrter,
er habe aber eben darum seine VestimmuHh als Ordensmann
weniger im Auge gehabt, ja kaum haben können. Dc^ß jedoch
V erhandl. d. hiftor. Vereins. Bd. XVM. 8
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wissenschaftliche Thätigkeit und Heilige Orbenstreue sich sehr
wohl mit NWnder Kreznbaven lassen, dafür liefert die Ordens-
geschichte der ^Benediktiner aus allen Iahrhutcherten und das
Peispiel der hervorragendsten Manner den Beweis. Sollte
denn das" sonst RieManb gekonnt haben, als der einzige
Mabillon» der, wie alle Welt weiß, Berge von Schriften zu
Tage förderte, und von welchem ^ och sein Biograph erzählt,
er h a ^ nicht die mindesten seiner Ordenspftichten versäumt,
sogar täglich, bevor noch der nächtliche Frühchor begann,
schon alle Altäre der Klosterkirche im stilles Gebete besucht?
Hoch nein! dieß konnten auMr ihm noch anbeve unzählige
Männer, und vielleicht brachten sie nur eben deßhalb so viel
zu Stande, weil eln größerer Segen auf ihrer Arbeit ruhte,
als Lohn für ihre Ordenstreue.
Auch Desing Gar nicht eln weniger getreuer Ordens-
mann, zveil er 'e i^ ' si? großer Gelehrter war, sondern ich
glaube behaupten zu dürfen, daß er"darm5 ein so grpßer
Gelehrter geworben ist, weil er eilt H^eifriger ^Orbensmann
war. Das vonUheil. Benediktus aufstellte Lebens-Ariom:
, u t in omuibus ßlHriüceUU veus" war das Richtscheits
welches er an all fein Thun und Haffen anlegte,' und nach
welchem er seine ganze Lebensthätigkeit ordnete, f ieses höhere
Pnnzip hat seinen Fleiß, der ftährend seiner Etudieyjahre
nlcht der ersten.Note sich wüfdig nlachte, nachdem er in den
Ordeh getreten wgr, auf eine so hohe Stufe gebracht, daß
er einer unermüdeten und unablässigen Thätigkeit sich hmgab,
und dßn^  müßigen Leben, welches von deln^heilzgen Benedik-
tus so fehr^verpönt w P , keine Epanne'Zeit gönnte. Darum
sah er sich vor. Allem um auf dem Gebiete Her heiligen Lite-
ratur, studirte die Heiligen Väter und ditz. heilige Schrift,
und legte schon in seinem sechsunbzwanzigsten Lebensjahre
einen Beweis eu^r sehr umfassenden Schrift- und Väter-
Fenntniß ab in stiMM Werke »OoKitHtionLä äe vita bene
la." DieseS ist daS erste Werk, welches er geschrieben^
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wenn es auch nicht als seigerstes iw Drucke erschien; denn
er wollte, wie er sich selbst ausspticht,*) mit Gott (2. veo
prineipiuM) den Anfang machen. Daß die Gstjesgelchrtheit
jeder andern Wissenschaft vorhergehen muffe,ehielt er für so
nothwendig, daß er behauptete, ohne VOtlesgelehHheit sei
alle apbere Wissenschaft verderblich.") „Was bleibt," ruft
er än einer anbem Stelle a u s , " * * ) „binem Ofenhocker üb-
r ig , welcher fein Leben lang mit Gänsefedern gefochten hat,
wann er anders'den Blick seiner Gemüths-Ougen., nicht auf
dauerhaftere Palmen und Lorbeern geworfen hat."
Ferne war von ihm jenG egoistische Selbstgenügsamkeit^
welche zufrieden mit der Bereicherung des eigenen Geistes
nur für sich die Früchte der erworbenen Wissenschaft genießt,
und kein Herz für fremde Ausbildung hat. Er suchte viel-
mehr alle seine Kenntnisse gemeillnühig.Al machen, und bot
AlleS auf, das höhere Studium zu- he^en^ nnd in bas stag-
nireizde Gewässer des ltnterrichts neueHebenskraft und Frische
M bringen. Anderseits Hmg seine Bemühung -dahin, das reli-
glöse Gefühl in Ken Hmzen der Jugend zudecken, und der
Wissenschaft eine gediegen/sittliche Grundlage zu geben. I n
M e r Absicht und Gesinnung wirkte er als «.Professor zu Frei-
sing und HU Salzburg und fiw Sremsmünfter. Daher beken-
nen Mbst seine Zeitgenossen von ihm, baß, wenn je ein Be-
nediktiner Deutschtands ßch un^ die Hebung des Studiums
und die Beförderung des sittlichen Lebens der stüdirenden
Jünglinge verdient gemacht hat,.^dieser Ruhm dem Unselm
Desing gebühkt. f ) *
Das ^ut ßloriticvtur V6U3" ritzf ihn hervor nuf Hm
Kampfplatz gegen die besonders in Bayern «aNfgeftandenen
Feinde der Nrchlichen Immunkat , rief chft hervor gegen bk
, 1. e. I I . 574.
Desiug. ^uxilia kiätorieH. VIII. 52ß.
) l. e. 487. '
f ) 2ieß6ibau6!-, I I . 574.
8"
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verderblichen Auswüchse norddeutscher Philosopheme. Ein
competenter «Deurtheller der Dssing'schen Schriften aus neue-
rer Ze<t sagt" in letzterer Beziehung: „ M i t hohem Berufe
und wahrer Ssherkraft hat Desing die seit 200 Jahren von
den Ideal-SocialifteA Hobbes, H. Grotius, Pufendorf, Wolf,
Heineciu« Mlfgeführten Staatmsysteme geprüft und ihre Un-
haltbarleit nachgewiesen. Es "ist die im Kampfe der Zeit durch
die civilisirte Welt Fehende Lehre der Tones, die königl iche
Macht sei e in A u s f l u ß G o t t e S , die der weife, tief in
die Natur und Geschichte der Menschheit blickende Abt gegen
die Lehre der Whigs, daß der S t a a t auf esnem Ver -
t rag-berU he, verfocht."*)
Das edle Mot iv, welches ihn in seiner wissenschaftlichen
Thätigkeit leitete, ließ in ihm nicht die Ehrsucht, jenes ver-
derbliche Unkraut, aufkommen, welches so gerne 4n dem Her-
zen hochbegabter Menschen wuchert, und leicht auf Abwege
zu führen vermag; weßwegen oft die größten Gelehrten als
schwache, mit vielen sittlichen Gebrechen behaftete Menschey
dastehen, und de5 Biograph aus Billigkeit sich genöthigt sieht,
den Gelehrten von dem Menschen zu trennen, und nur voy
dem ersten zu reden, über lehtern aber den Mantel der Liebe"
zu.werfen. Eine solche Rücksicht ist bei Desing nich^ nöthig,
Bescheidenheit und Demuth, diese Wurzel aller Tugendhaftig-
keit, schmückte sein Herz. Nichts brachte ihn mehr in Ver-
legenheit als eitles Lob; er suchte daher überall dasselbe von
sich ferne zu halten. Ich verweise auf seine oben angeführte
Antwort", die er gab, als ihm von K^emsmünfter aus der
Dktlk für 'die erwieseckdn Dienste bei der Errichtung der
Sternwarte ausgesprochen wurde. Als. er einmal einen Brief
erhielt, der zunächst ^Kremsmünfter betraf, und dessen Inhalt
dle Aushändigung dahin nothwendig gemacht hätte, konnte
* ) Koch-Steinfeld. Beiträge zur deutschen Länder-, Völker, zc.
Kunde, I I . 378.
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er eH nicht über sich bringen, das Original dahin zu schicken,
lpeil darin, wie er schreibt, Pieles über ihn enthalten sei,
was ihm die Echamröths in das Geficht treihm< müßte. Er
theilte deßhalb denselben nur in Asbfchrist. und im Auszüge
mit. Die Ehre und den Ruhm der Gelehrsamteil hielt ex
für nichtig, ja für gefährlich. „Einige der Geehrten," schreibt
er einmal,*) „suchen Ehre nnd Nuhm. Sie finden ihn auch
yft , aber meistens nur bei ihres Gleichen, ha von andern
ein jeder Grenadier, oder Kauf- oder Zinzmermann mehr als
sie geachtet wird. Ueberdieß gerathen sie in Neid, Haß, Ver-
folgung und spottisches Gezatlk lyit andern, die nach eben
diesem Ziele laufen; also gar, daß manche ihre größte Ehre
und Ruhm im Zanken und Federfecht^u suchen. — Elende,
weil sie daS Glas auS dem Miste scharren, fa iMen die
Perle vor der Nasen liegt."
Der demüthige Mann konnte auch nie dazu gebracht
werden, daß er zu einem Portrate saß, w^ßhalb denn auch
fsiu solches von ihm epistirt.**)
Paß Defing überhaupt nicht blos als f in Mann gros-
ser Gelehrsamkeit und erprobter Kfnntniffe, sondern auch als
ein achter Ordensmann, der sich nach den Regeln b?s Benc-
*) ^ux i l i a Kimono. V I I I . '486.
Dieses' bezeugt Emmeram Kellner in seiner Trquerrede auf
Desing, S . l 2 . Vb eine gegfnjheilige Behauptung deb
Kl . A l . Baader in seinem „Gelehrten Bayern. Tb^. uud
?pzg. I . <804, S . 232" nicht auf einem Irrthum be.
ruhe, muß dahin gestellt bleiben. Dieser versichert nämlich,
daß er sein 'Popträt in mehrerep Benediktiner Klöstern ge-
malt gefunden, und Zimmermattv in München es 8 " iss
Kupfer gestochen habe. I n Betreff des Zinnnermann'schen
Kupferstiches waltet sickcrlick eine Verwechslung ob, indem
allem Anscheine nach Vaader hjer das Prrträt dcs gleich-
namigen Abtes Anselm (Meillcr) zu Cnsdorf, welches
sich in dem Churbayerischen Kalender, Bd. V . , von Zim-
mermann gestochen, befindet, im Sinne hat. — Nach ei-
ner neuern Mittheilung ist wirtlich ein Pyrträt Desings in
Ensdorf vorhanden.
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diktiner-Ordens durchgebildet und in den wahren Geist deS-
selben hineingelebt hat, seinen Zeitgenossen galt, geht daraus
hervor, daß,' als man in Bayern das Noviziat und^ die S tu -
dien der angehenden Ordensgenossen resormiren wollte, die
sämmtlichen Benediktiner-Aebte die Ausarbeitung eines solchen
Entwurfes unserm Desing übertrugen. Der Geist der An-
dacht soll aus seinem Antlitze geleuchtet haben, wenn er das
heilige Opfer am Altare barbrachte, oder den Chor mit sei-
nen Mitbrüdcrn betete. Während seines Noviziates soll er
seine Bußwerke sogar bis zu häufigem Blutvergießen gesteigert
haben, wie denn überhaupt sein Leben bei ohnehin schwachen
Körperkräften abgetödtet und jeder Weichlichkeit abhold war.
Der Id io t im Geistesleben stellt sich gewohnlich tiefe
Religiosität und heilige Ordcnstreuc als finsteres, abgeschlos-
senes Wesen vor, und einen Mann, der sich dabei mit vielen
ernsten Studien beschäftigt, als trocknen, freudelosen Menschen,
der nie einen Strahl der Heiterkeit ans feiner Stirne blicken
läßt, und' vor dcm jeder lachende Mund sich schließt, und
jede Freude verstummt. Wer sich eine solche Vorstellung von
Desing machen wollte, würbe sich ein ganz verfehltes Bi ld
entwerfen. Desing zeigte beständig eine freundliche, heitere
Miene, die aller Menschen Herz gewann, und eher geeignet
war, die trüben Wolken von der Stirne Anderer zu vertrei-
ben, als mit seiner Gegenwart Trübsinn zu verbreiten. Doch
sah man ihn nie die Schranken der Munterkeit überschreiten;
denn eine gewisse natürliche Erhabenheit, fern von jeder Nf-
fektation, war die Signatur seiner ganzen Persönlichkeit, und
flößte Jedem, der in seine Nähe kam, Achtuyg und Verehr-
ung ein. I m Umgänge war er allgenehm, und seiner Urba-
nität wegen war er beliebt bei der feingebildeten Welt. Sein
Character war ein scharf ausgeprägter, edler Typus. Nirgends
war Verfiachung, nirgends krankhaftes Schwanken an ihm
zu finden. Seln Urtheil verrieth überall Selbftständigkeit,
Entschiedenheit und reifliche Ueberlegung.
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Gehen wir nun über auf das weite Gebiet der Wissen-
schaften, welches Tesing nach allen Richtungen durchwandert
hat. Staunenerregend ist es, und immense Geistesgaben müs-
sen vorausgesetzt werben, wenn man den Reichthum der
Kenntnisse erwägt, welche dieser Mann fich eigen gemacht,
und worüber er auch größtentheils Werke geschrieben hat,
die ihres gediegenen Inhaltes und ihrer Zweckmäßigkeit we-
gen nicht selten eine mehrmalige Austage erlebten.
Wohl wissend, daß Sprachenkunde nothwendig sei,
um die Wissenschaft in ihren Quellen aufzusuchen, war De-
sing besonders bedacht, fich hierin die nöthige Fertigkeit und
Kenntniß zu verschaffen. Außer den alten klassischen Spra-
chen, die er ohnehin als Philolog gründlich verstand, war
er kundig der französischen, italienischen, und eS möchte schei-
nen, auch noch einiger anderer Sprachen. Er betrachtete aber,
wie gesagt, die Kenntniß der Sprachen nicht als Zweck, son-
dern blos als Mi t te l zum Zwecke, weßhalb er sowohl das
Erlernen von allzuviel Sprachen, als insbesondere die haar-
spaltenden Klügeleien bei dem Sprachstudium tadelte. Er sagt
in einer Abhandlung von dem Nutzen der Sprachen:*) „Es
heißt aber da eben sowohl no yuiä nimi3, dem Guten nicht
zu viel. M a n muß weder in gar viele Sprachen sich ein-
lassen; dann es überladet die Gedachtnuß, und hindert die
Scharfe der Urtheilungskraft, multa. wemoria noeet Mclicio:
noch muß man fich auch in eine einzige gar zu viel ver-
tiefen. Dann erstlich ist e^ ein Zeichen eines tticht weit um
sich sehenden Verstandes, welcher mit der Rinden vergnügt
nach dem Kerne nickt trachten mag. Hernach ist eS eine
lautere Zeitverschwenbung; und endlrch scheint auch sonst keine
andere Frucht davon zu gcwarten zu sein. Dahero ein Mann
von grundnuhbarer Gelehrtheit die sogenannte haarscharfe
Crilicam ober Untersuchung der Wörter, wie auch die gra-
i l . Ki3t. V I I I . 4.
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maticalischen Streitigkeiten bei>eitS laßl oder nur gesparsam
angreifet."
So allseitig übrigens das wissenschaftliche Streben Pesings
war, so kann er wohl nicht von dem Vorwurfe freigesprochen
werden, daß er nicht mit gleichem Interesse um Hebung der
deutschen Literatur und deutschen Sprache besorgt war.
Vor Allem war Anselm Desing im GeschichtS fache
zu Hause. Obwohl von Jugend auf dafür begeistert, getraute
er sich doch Anfangs nicht mit einem solchen Werke in die
Oeffentlichkeit zu treten, bis ihm die Aufmunterung des Ab-
tes Placidus von Cttal, eines vorzüglichen Eiferers für I u -
gcndbildung, den nöthigen Mu th dazu gab, und er seinen
ersten Versuch wagte, der wirklich Beifall fand.*) Das, wa?
er in seinen Geschichtswerken leistete, war für seine Zeit
Ausgezeichnetes, und sein Verdienst um so glänzender, weil
damals das Geschichtsstudium noch ziemlich vernachlässigt war.
I h m gebührt das Verdienst, daß er unter den Katholiken der
Erste war, der eine Geschichte deF deutschen Reiches schxieh.
NZeil er nirgends ein blinder Nachbeter war, so hat ex
sich, um Gründliches zu leisten, auch die erforderlichen Kentft-
nisse in den Hilfswissenschaften der Geschichte als H e r a l h i k ,
Diplomatik, Chronologie, Geographie, Kritiklc.M
yerschaffen gewußt. I n dieser Beziehmlg sind von ihm auch.
mehrere Schriften erschienen.
AlS Jur is t und Po l i t i ke r steht er fbenso erhaben da,
wie als Pädagog, und als Dichter erwarb er sich den-
selben Ruhm wie als Redner.
Physik, Ma themat i k , Ph i l o l og ie , Na tu rge-
schichte, besonders B o t a n i k , O p t i k , Astronomie wa-
ren ihm heimische Gebiete. Selbst in der Arzneikunst war
er nicht unerfahren, und leistete mit gutem Erfolge wssnchem
Unglücklichen Hilfe. Er sagt zwar von sich selbst,**) daß er
*) Xießeibauer, I. c. I I . 574.
**) ^uxil. kiät. VIII. 744.
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in dieser Kunst nichts verstehe, ausser was etwa mit den
Prinzipien der Physik in Verbindung lei. Allein eö ist That-
sache, daß er vielen Bedrängten in dieser Beziehung half, und
es scheint, daß er seine dcßfallsigen Kenntnisse entwerer aus
großer Bescheidenheit nicht hoch anschlug, oder erst spater er-
warb. Auch in seinem Epitaphium wird er ein „Arzt er-
franlten Leiber" genannt.
iHas von ihm in der b i ldenden Kunst geleistet wurde,
ist nicht Gewöhnliches. Den Grabstichel führte er mit
eben so sicherer Hand, als fr anderseits den P inse l i n der
M a l e r t u n s t zu handhaben wußte, wie in letzterer Bezieh-
ung ein noch im Kloster^ vorhandenes Gemälde von ihm,
Christus am Kreuze, Zeugniß gibt*) . Die Kupserplattell zu
mancherlei Kartell seiner geographischen Werke hat er selber
gravirt. Von seiner Kenntniß in der Arch i tek tu r gibt
Zeugniß die Sternwarte in Kremsmünster.
Vs ist nicht zu verwundern, daß Defing dei seinem Ta.
lente, seinen Kenntnissen und seiner geistigen Etrebsamkeit
die Perehrung und Hochachtung des gesammten Benediktiner-
Ordens und der gelehrten Welt nicht blos in Deutschland,
sondern auch jenseits der.Grenzen sich erwarb. Die im Jahre
l759 gegründete Academie der Wissenschaften in München
räumte ihm schon unter den ersten Mitgliedern neben Fro-
benms Förster, Oefele, Scholliner ;c. einen ehrenvollen Platz
ein. Die hochgestelltesten Männer, wissenschaftliche Celebri-
täten traten mit ihm in Korrespondenz und freundschaftliche
Verhaltnisse. I n Rom hatte sein Name den besten Klang
Selbst zu Kardinälen stand er in inniger Beziehung; so be-
sonders zu dem um die Geschichte und Alterthümer der Kirche
hochverdienten Bibliothekar der vaticanischen Bibliothek, Kar-
dinal Angelo Maria Qui r in i . Nicht selten wandte man sich
an ihn, um durch seine Vermittlung irgend ein Geschäft bei
* ) Denlwürdigleiten aus be? p h o M z . <^ulzbach bei Seidel, 1643.
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dem päpstlichen Stuhle zur Erledigung zu bringen. Der ge-
lehnte O l i v e r Lcg ipon t , Benediktiner bei S t Mart in zu
Köln und Begründer der Moralischen Societät der deutschen
Benediktiner, war einer seiner besten Freunde, wie nicht min-
der em ahnliches Verhältniß zwischen ihm und dem gelehrten
Frobenius Forster, nachmaligem Fürstabte von S t . Emeram
zu Regensburg, obwaltete. Es würde zu weit führen, wenn
ich erwähnen wollte, wie vielfältig rr von allen Seiten in
den schwierigsten Fragen bei wissenschaftlichen Unternehmun-
gen und Arbeiten u. dgl. um Rath und Urtheil angegangen
worden.
Änselm Desing war ein M a n n , wie selten einer auf-
steht, ünd der nur vereinzelt erscheint, wie ein strahlender
Komet am nächtlichen Himmcl, vor dcm dic übrigen Sterne
in seiner Umgebung erblassen. M i t Recht konnte -sein Leichen-
rcdncr ausrufen: „W i r haben zwar viele Gelehrte, aber lei-
der nur gar zu wenige Desing mehr!" Worte, ble wir für
unsere Zeit ebenso unbedingt unterschreiben dürfen. I n glei-
chem Sinne schreibt eine gewandte Feder neuerer Zei t " ) von
ihm, besonders in Bezug auf die unten verzeichneten Werke
Nro. 24, 25, 26 : „Die Werke 5neS Anfelm Desing ver-
dienen auf unsern Schulen und in den Verwaltung«-Colle-
gien auch wieder in das Gedächtniß zurückgerufen zu werden.
U n v e r g ä n g l i c h ragen solche gediegene Geister a u f
dem deutschen, j a , europäischen Boden aus der
Flugasche der Z e i t he rvo r . " —
Um einen Ucberblick seiner schriftstellerischen Thätigkeit
zu gewinnen, sollen nun hier seine Schriften folgen Die bis
l737 erschienenen sind von ihm selbst verzeichnet in einem in
?. Ug^noMi Aießölbauer Niätoi-ja. rsi Iit6i3.rig.6 l)rä. 8.
i I I . 574 und 575 abgedruckten Briefe. Weitere
* ) v. Koch-Sternfeld, 1. c. S . 378.
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Verzeichnisse finden sich in einer Beilage zu Em. Kellners
Trauerrede auf das Ableben des slnselm Desing, in I o h . Fr.
Kohlenbrenners Materialien zur Sittenlehre, Literatur und
gutem Geschmack, Bd. I. 2 3 4 - 2 3 6 , und in <5l. A l . Baa-
ders „Gelehrtem Bayern." Bd. I. 228—23 l , wie auch in
Ioh . G. Meusels Lericon der von l?50—l800 verstorbenen
deutschen Schriftsteller, Bd. I I . 336 -338 , u m. a
Diese Verzeichnisse, die mir mit Ausnahme t>eS Kohlen-
brennerscken vorlagen, und einige andere mir während mei-
ner Arbeit aufgestoßene Entdeckungen liefern folgendes Re-
sultat:
1) NetkoäuZ eontractk kiktoi'iae, kive triplex 8
njf6N8 lustorilw 1. nüturam, partes, proprietHte^, <i
N68 etc. 2. «tuclimn, eoque recjuibjjw, iP^llu«, uw(1o8 etc
3. praxin, qua reap86 totiu»
multi8
60 lere oräms, guo in <zuavi8 materik 8unt
68t inäiculu8 uou inutiU8. ^mbeiM6. 1725.
2) Ooßi<Htioue3 ä«i vita. beus äegeuäa, ^uibu«
moruin eapitH inUmius eomiäerHutnr. Oumpiäom.
1727. 8.
3) Sicherheit der unschuldigen, sonderbar ftudirenden
Jugend, oder nützliches Lehr- und Gebetbüchlein. Amberg.
4) ?otta linßuae iHtinao, exlul)en3
dardari8mi em^näationom, prov^rdig. ^t !u8t0Ng.8 2(1 ex-
piicanäi exercitationem. Inßolstaäu. 1727. 8. Läitw
lluctioi.- Uonaokü. 1734. 8. In80l8w6ii. 1741 6t 1756
(säit. V.). 8ali8bur8. l?64. Inß0l8tacl. 1764.
1786. ^ux. Vin6. 1788.
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, ^uriiz pudliei
, ße08r«.pliiam, ritu« vetsrum 6t
1728. 8. ibiä. 1732. Inßolktaäii. 1733. ibiä. 1746.
uaeiüi. 1765.
6) luäex postjeu3 c0ntin6N3 nomina.
MloloßiHw etc. cmu octo tg.buii8
. 1731. 8. lußolstMii. 1747. 1758 6t 1768-
7) Kürzeste Universalhistorie nach der Geographia auf
der Landkarte zu erlernen. Freising. i73<^ 12. Kempten.
1732.1733. Sehr vermehrt: Eulzbach und Augsburg. 1735.
M i t chronologischen Tabellen: Augsburg und Stadtamhof.
1736. 8. Mütbchen und Stadtamhof. 1767. und 1768.
Von Franz Fav. I ann wurde sie vermehrt und bis in die
neuere Zeit fortgesetzt, und erschien in dieser Wei.se: Augs-
burg. l?89. 8. 1797 und 1808.
8) Schulgeographie für junge Leute. Regensburg. 1734.
<2. Eulzbach. 1761. 8.
9) ^uxilia. diätoi ica. oder Behilf zu den historischen und
dazu erforderlichen Wissenschaften. 8 Bande und 3 Supple-
mentbande, mit Landkarten, Wappen und Geschlechtstafeki.
Der I.Theil erschien in 12. zu Sulzbach 1733; 1734 folgte
der 11. Theil u. s. w. Tie einzelnen Theile wurden öfters
aufgelegt. Eine neue vollständige Auftage der 8 Theile, ver-
mehrt mit 3 Supplementbanden, erschien ill 8 zu Stadtans-
hof bei Johann Gastl 1747.
10) ^uxilia. Fttomstrieg. acl ^ r o c i n i u m et eontsm»
M U ui8 et U6U5 llocomoclata. Itatiöbonao. 1738. 8. 82.U8-
burß. 1753. 176h. 8.
i brevibuä notiä ß^lmauicis iU^3tr9.tn3.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0132-7
425
3erunt oxeerptk electa. ex I^ivio, 8klu3tjo ^uo^ue et
82.1'b etc. ^ä kl«.ec in8tituti0U68 3t^1i Ki8t0rici cum in-
dice ßliraHium. Iiüti3b0UH6. 1739. 8. Uäit. I I . 1739.
NHit. I I I . HUßmentHt«. MrHÜißfn^te vg.rig.ti0uuw 3ecunäum
prüOcepta eg.runclem in3titutj0UUN 3t^1i. ?eäepcmti 1747 et
1754. Läit. IV. Uouacb. 1768. Näitio nova 3ub titulo:
Iu^tituti0ue8 «t>Ii Ki3tttrici tüurtii et I^ivii,
iwitationi
ouw iuäice
.^ Vinä. 1772. (Es mag hievon noch mehrere Auflagen
geben.)
ßicks eum Oarolo V I . extinctae. 8uli8b. 1741. ß. Stcht
auch lateinisch und deutsch ln den kuxilü3 bi3tor. V I .
625^-719. ' '
13) kbjl030pkiH ^ri8tote!icH btc. n . k.
L.ei8cd1 etc. cui uubsiäia, ut ^ i itlimeticae,
ätHtic^e, ll>üzo8<HticH6 eto. tläjecit k.
8HU8durßi. 1741. 4.
t4 ) Hinlängliche Schulgeographie vor die- Schule, aüf
eine Art vorgetragen, und in solche Schranken gefaßt, daß
junge Leute mehr ergöyt alS beladen werden. Zusammengc-
tragen zum Gebrauche der stubirenden Jugend in Krems
Münster. 0 . 8. L. in Oberöfterreich. Salzburg. l?43.
* Dieses Werk erschien ohne Namen deS Verfassers. Sieh'
oben. ,
15) Loilegik 8e0ßtHZ)dic0-lli3t0ric0-p0litie2., in wel-
chen von der Erdkugel, und von dem ^ure naturae et ßen-
tium ant politica eine kurze Abzeichnung gemacht ist. Nicht
weniger von Portugall, Spanien, Engelland und allen Staa-
ten Italiens mit ihren Einrichtungen und Abänderungen
ausführlicher gehandelt wird :c. Stadtamhof. l?44. 4.
16) Furi3 publici üermtworum poäia. Dieses Herk
verfaßte Desing im Jahre l?46. Ob es wirklich im Drucke
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erschien, ift ungewiß. Ich verweise auf meine Bemerkung
hierüber oben.
1?) Imweäie<H8 orämiä 3. Leusäieti contrs. l^ugug
2.ävoetltia6 st 86N3IW imwiukutom guperiolittltsN terri-
toriaiem reßioimm äomindrum ex distoriH) ^me, neenon
äocumeutiä üäe äißni3 H336lt3.. 1^ 751. ?ol. (Ohne Druck-
ort und ohne Namen deS Verfassers.)
* Cl. A l . Baader in seinem „Gelehrten Bayern" schreibt
dieses Werk dem Ans. Desing zu, während ich in keinem
der mir vorliegenden Verzeichnisse oder Notaten dasselbe
als von Tesing herrührend aufgeführt finde. Hat Baa-
dcr hicfür keine andere Quelle als Nießeldtmer etc. IV.
266, so beruht diese Behauptung auf einem Verstoß, da
dort zwar das genannte Werk unmittelbar nach einigen
des Desing aufgeführt, aber keineswegs allgedeutet ist,
daß dieser Verfasser sei. Vielmehr scheint es mir dort
nur darum am Schlüsse der unter jene Rubrik gehöngen
Bücher eingesetzt zu sein, weil es keinen Namen elneS
Autors an der Stirne tragt.
18) kezuum ratiouiii koäiernum nikil pl2.68tHnt.iu3
633S vetei'6, et multo cle reßuo rationis umitk
couluse ot inäeümte lo^ui, äemouLtlatur etc.
1752. 4.
19) Opuscula v^um. 8a1i3durßi. 1752. — (?)
20) Oiatribe circH metboäum ^Volüaniun in M i o -
pr^ctica müveräHii b. e. in piiucipiiä ^urj8 na-
wetdoämn,
p . 1752. 4.
et 1754.
21) 8piritu3 leßmü bellu8 an 8oliäu8? Vi3gm8iti0
contra lidrum: I/e3piit äe» loix. keäoponti. 1752.
4. 1754.
,^
22) krkejuäicia rept6keu3g. praejuäicio majore, udi
, 603, yui 8H6pe bortHutur no8 prkHuäieik om-
^ pouere, lioc ip8um ex prae^uäieio maz'ore plorumgue
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äieere. ^uetor ä p i l i t u ü leßum, ut iu koc
, exHminHtur. keäeponti. 1752. 4. et 1754.
23) II^poäjzmH politiomu Mli8 n
sola. iu jurs naturas utenäuw äoeeut, mit
aut woclernum bominmn 8<Htmu llemutHlß et
bug Kc rbipubli<526 perieuluN ereare. keäepouti. 1753. 4.
»
24) ^uri3 uaturas larva äetlacta complulibu3 lidri»
titulo )uri3 NHturüo pr0äeuutibu3, ut luttenäorüauizj,
iZ, >V0ltiam3 etc. Ibiä. 1753. I^ol. min.
25) «lu8 UHturae liber^tuw g.e ropnrßI.tuw a piiuci-
1ubrici8 «t multa e0nlu3wN6 per
äox03 iu<luoti8. Ul>n2.ebii. 1753. l o l . mm.
26) «Iu8 ßentiuw reäaetum kä Iimite
Qovi yuiäam äoetoro» perrupei'Hut. NonHcbü. 1753.
?ol. min.
27) 0p63 82.eeräotü num roipub1ie2e noxiae? ex
rermu natura, 32na politiea et comuui 36N3u ßeyeridz
llumani examinütuul. keäepouti. 1753. 4.
^ Kam auch nach einiger Zeit in einer deutschen Uebersetz-
ung unter dem Titel herauS: Staatsfrage: Sind die
Güter und Einlüstfte der Geistlichkeit dem Staate schad
lich oder nicht? beantwortet und Lohstein und Neuburgern
entgegengesetzt. München bei Fritz l?68 und l?70.
28) Abhandlung von den Gütern und Einkünften der
Geistlichkeit bei *allen Nationen, als I I . Theil zu dem vor-
hergehenden. München. l?69. 4.
29) ^.ä emineuti88imum prineipem ^nßeium Uariaw
8. It. N. l i t . 8. kraxeäj8 Oaräinaiem Huirinum etc.
lieplioa pro clari38im0 viio ^bradamo ttottkell
nero etc. 8uper wetlloäo ^VolÜAua 3cieuti6fH aut matke«
Vinäel. et Uouaekii. 1754. 4.
30) ^omwomtorium aä civilj3 et pubiiei M i 3 con-
8 äe rebu8 boolesiHsticiiz. NouHckü. 1755. 4.
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3<) Deutschlands untersuchter Reichsgefchichte erster
Theil. Von dem alten freien Deutschlande und der frän-
kischen Monarchie bis auf Ludwig das Kind, nebst einer
gründlichen Abhandlung vom Anfange unsers deutschen Rei-
cheS. München und Stadtamhof. l?68. Fol.
* Der zweite Band*) blieb unqedruckt. Das Manuskript
lam in die Bibliothek des ÄieichSstistes S t . Emmeram zu
Regensburg und später in die Hände des Joseph Moriz.
Der gegenwärtige Aufbewahrungsort ist unbekannt, und
wird schon darum schwer ausfindig gemacht werden kön-
nen, weil nach dem Ableben des letzten Besitzers von sei-
ner Umgebung mit den hinterlassenen Papieren nicht am
schönsten gewirthschaftet worden sein soll. I n der Hos-
und Staatsbibliothek und im Reichsarchive zu München/
wo Moriz in'seiner letzten Zeit funktionirte, findet eS
sich, eingezogenen Nachrichten zufolge, nicht.
32) Lxeerpta ex I^ivio, 8alu8tio et 0a.63s.xo. H.ug.
Viuäei. . . . ibiä. 1781. 8. (Siehe oben Nro. 1 l . )
* Nach Hübners Angabe in der Beschreibung der Stadt
Salzburg, Bd. I I . S . 560, soll Desing im Jahre 1740
ein vollständiges V^rzeichniß aller Archivalstücke des Dom-
kapitels zu Salzburg in zwanzig Bogen herausgegeben
haben; allein weder Mar t in Gerbert in itm6re Xisma.«
moo, p. 418—424, wo er dieses Archiv beschreibt, noch
ein anderer Literat weiß etwas von einer solchen Her-
ausgabe.
Außer obigen Schriften lieferte Desing noch mancherlei
literarische Arbeiten, die jedoch nicht im T r^ucke erschienen.
Solche sind:
tFlg.mmg.tica
postieg., 3su optima. earmma. Oviüii, lloratii,
collecta., uoti8yu6 bi'6vibu8 iUu8trg.ta, aäcii-
ta. IkaHl^o aä eujn8vi8 cmmini3 inäolem ao vi
I n der Beilage zu Em. Kellners Trauerrede werden noch
drei Thei le Mayuskript erwähnt.
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Lpitbetorum »Im iaeie i
eomoäiori
, ubi ^ o kkMe» reM vte. uou
Dann schrieb er noch verschiedene kleinere aScetischeDis-
sertationen, mathematische Uebungen, Abhandlungen über
Verbesserung deS GlobuS, der Luftpumpe, deS VicroscopS zc.
I m Jahre 1757 fertigte er ein Verzeichnißfder Manu-
skripte der Freifinger Dombibliothek, welches sich im Manu-
skripte in der k. Hof- und Staatsbibliothek in München be-
findet. Seinem historischen Scharfblicke entging bei dieser
Gelegenheit nicht daS jetzt von Pech herausgegebene wichtige
Werk des Mäo koranONZj» episoopi äs scismKte Ililäe-
branäi. Er nahm eine Abschrift davon. DaS Original selbst
kam später der Dombibliothek abhanden und befindet ftch jetzt
im Besitze deS Herrn von Maffei , während jene Abschrift
DesingS in die Handschriften-Sgmmlung der kgl.
der Wissenschaften kam^ ^
Somit sei diese Arbeit geschloffen, von deren Nangel-
haftigkeit und Unvollftänhigkejt Nkmand mehr als der Ver-
fasser selbst überzeugt ist. Deffenmlgeachtet reuff ihn nicht
die Mühe, die er darauf verwendete, weil es ihm doch eini-
germassen gelungen ist, mehr Licht über dle Lebensverhält-
nisse dieses aller Hochschähung seines Vaterlandes würdigen
Mannes zu verbreiten, der sich durch seine Hinterlassenen
Schriften ein unvergängliches, wenn auch von einem großen
Kreise der heutigen Gelehrten vornehm igmmrtes Denkmal
Verhandl. des hiftor. Vereins. Bd. X « l l . 9
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geseht hal. „ M r haben zwar viele Gelehrte, aber wenige
Desing mehri"
Ecklüßlich dürfte hier noch nachfolgendes, wenn auch
nicht durch Sprache und poetischen Scl>wung> doch durch
seine Wabrheit ausgezeichnete Trauergedicht, welches der E.
Kellner'schen Trauerrede als Beilage beigefügt i f t , eine nicht
ungeeignete Beigabe fein:
m»net i»eti: po»ito velRwine eurrunt,
Ut «e»or«m s»»»«, Hu« bene ^e^sit, l»»bet.
0ä r lid V,
Betrübtes Nusenchor'. laß Xrauerlieder schallen;
Denn deiner Hrone Schmuck, dein Defing ift gefallen.
Den mit Bewunderung dein Aug' hat angeseh'n,
Der niemal dieser Welt hätt' sollen untergeh'n.
Apollo! sage an , hat nicht dein Herz gebebet,
Als du die Post vernahmst, daß Defing nicht mehr lebet?
N a r nicht « i t dir betrübt der ganze Helikon,
Da dir der Xod entriß den besten Nlusensohn?
Dein ßlnh», dein schönster Glanz in deinem heil'gen Orden
I f t dir, da Desing fäl l t , mit ihm geraubet worden.
Wi t solchem Pfeiler wankt dein größter Schmuck und Mzchw,
Und sinkt in seinen Schutt Niuervens Heiligthum.
Die Musen Nagw schon, und die verstimmten Töne
Mißbilligst du nicht mehr, weil du, wie deine Söhne,
Selbst ganz zerstreuet bist: die stille Harfe schweigt,
Weil Desing, deine Zierd', sich in die Sarge neigt.
Sein Alter stieg zwar hoch. Er ist mit grauen Haaren
Als ehrenreicher Greis in seine Gruft gefahren,
Und sein erhabner Geist wird dort in Ewigkeit
Bvr Gottes Guadenthron mit Himmelslust erfreut.
Doch hätt' der Selige Jahrhunderte gezählet
H » Heb», würd' er doch noch allzu früh entseelet
Für die Gelehrsamkeit, die er durch seine Macht
Und eifriges Bemüh'n hat wieder aufgebracht.
Den Strom der Barbarei hat er zurückgehalten,
And wies die Jugend an zur reinen Spur der Alten.
Nicht zu dem Puppenwerk und eitler Blenderei,
Die lckhts, doch M e s weiß; die nur mit Tändelei,
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Mi t Kpfgehlstsecheit mch l§^ey Oorten prahlet.
Und den veNMydjen Fleiß mit Kuyft hezahlet.
Was Tugend F M t e gab M »ahrm »H^WMg,
«Gr lwes Hauptgeschqft, g ^ tzMes P e ^
Er sah am besten pin die Quellep alter IeihsU,
Woher die Jugend soll die wahre Weisheft leiten.
I h m war das Reinefte der besten Lehrer lwch.
Weil <x bey Unterschied der Syrqchey pohl verstund.
Was Gparta, was Athen, was Rom hat gut geschriehen.
Ist ihm zum Unterricht ein täglich Werk geblieben.
Was der Gelehrten Witz finnreich hat ausgedacht.
Hat er dprch steten Fleiß sich tief bekWNt
Doch wollt' er eben nichj den Büchern Alles
Und vielmehr jedes Htüch in seiner Größe schauen.
Wa4 M den Tiberftrom ist würdig anDseh'n,
Woll t ' er als Heisender nicht fißchtig Pe
Venedigs reiche Pracht upd Frankreichs schönes
Nahm er in Augenschein, auf dieß allein beflissen <
Daß er aus selben zog den besten Honigsaft,
Uyd Andern nutzete durch feine Wissenschaft.
Sein Eifer hieß ihn aych nach gndem landerfi fahren.
Wo wahrer WeisWs-Ruhw und große Wnner
Germanien hat W kaum ei^e^ Küchevsaal, .
Den er yicht gelbst dMchgjng.; 5« K M M y M ,
So eiftig fr W Wn ip M e n hat gMet ,
So edel hat er auch. dft Hrqutfrkraft fieliM,
Und in das weite gleich der Kßauzey stch
über seimy Tod dy Florq Wuerstd tlagt.
Selbst in der Heih,ngstunft h«t er sich so «ezetget.
Daß, wer ihn kennete, nie seinen Rlch« verschweiget.
Ein Jeder, der bei ihn, Hjls sochertp und f
RÜHM T M ' , . ffrjahnlM^ Hktzz M H i M t
Wie weit hat sich sein stlei« und Fähigkeit erstreckt?
Was Andern nwhsam wax, hat ex ganz lflcht enßdeM.
Kes Rechte Dunkelheit wqr ihm ein helles Licht,
Da sein geschärfter Ginn durch alles Finst're ^icht.
Was kaum Iuftiyian Md Paulus hgf getroffen,
Ließ fich mit Ipperßcht yon MflsM Defing hofyl.
Was Vielen die Patur in einzeln' Xheilm schM,
War a l l ^ nnzexstW zn Deßn^ eÜWschräylj^
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DieIProben sind bekannt: wer kennt nicht seine Schriften,
Dieldiesem großm'Geift ein ewig Denklttal stifte«f
Wie M l i ch , ^vie Geschmack, "Wie Mächtig MV wie
Nttß^li icht aus fiitttnl Kiet das männttche «atei» ?-
Durch ihn hat Ltbins ntm wieder neues leben,
Da der Geschichte er hat neues ticht gegeben.
Ein Redner war er, so, wie TulliuS begehrt.
Der ^ungekünstelt schön, zugleich sich ftei erklärt.
Die Kunst, dts Venschm Herz und Leidenschaft zu regen,
Nacht, Anseht, "Nachdruck, Geist war allzeit ihm Megen
J a , es gebühret ihm, auch ohne FrevndschaftSgunst
Unb^Gchmeichelei, der Rang auch in der Redekunst
Zuerst hat Fleifing ihn als Lehrer hoch geehret,
Hernach hat Tahburg auch noch seinen Ruhm vermehret,
Wo er mit Vorgfalt schrieb, daß der gelehrten « e l t
Die ««bett «ützllch D , And Jede« wohlgeMt.
O trete dvch sein Me tk , Ue große Reichsgeschichte,
Roch gänzlich an das Liiht zu unserm Unterrichte! -
O daß auch, was er einst auf seinen Reifen schritb,
Uns nicht entzogen koürd' und M de«Gtaube Blieb.
Bei so verklärtet« Geist, bei solchm seltnen Gaben
War er gelassen moch, war edel und erhaben.
Daß keine Miffeüfchaft ihn wüßte aüfzublah'n/
Da er^ dych ^emw"Rlch« sah an die Gterne geh'n.
Sein Umgang war beliebt. HaS Feine seiner Sitten
Hat des Wohlstandes Pfad nicht einmal überschritten.
Das Ve» Gekehrten meist zu feinem Hohn gebricht,
Weil «r « i t sich M e i n und todten Vüchern ft>richt.
Sein Wesen ivar gesetzt, annehmlich die Gebehrden,
Und Nichts än selntr Ar t gleich Nocknen Schnlgelehrten.
Darum erwarb er stch durch seiner Weisheit Kunst
leutseligkeit auch großer Fürftm Omtst.
Dieß Alles schien ihm klein, daher bei allem Nissen
Hat er Wr' M e m sich der Gottesfurcht beflissen.
Was die^ Gelehrtheit :
Dw'ivahren ftichte er im frommen Ehristmchlnn.
Und dieser große Gchatz ist uns mnnnehr entgakaM,
keine Hojftnng ist, lhn wieder zu erlangen.
Fühtwalhr, elu solcher Mann, 1»r imsenn Destng M c h t ,
überall gejncht, Hoch selten'«ehr erreicht.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0140-1
<33
R u n , Seliger! nimm hin zum letzten Angedenken,
NaS dir mein Fleiß noch kann zum Todtenopfer schenken.
Dich lobet nickt genug dieß welke Lorbeer-Nlatt,
Das mehr getreuen DanlS als schöne Zierde hat.
Du lebest noch bei uns; dein Ruhm bleibt ungeftorben,
Du hast dir durch Verdienst ein ewig Lob erworben.
Es grabt dein Vaterland in deinen Leichenstein
zur Verewigung noch diese Grabschrift e in :
Gin auSerles'ner Abt, ein Maler, Künstler, Dichter.
Gin Forscher der Natur u s. w. — wie oben. *)
* ) Dcr Verfasser dieser G rabsch r i f t ist ? . Florian Flierl,
Lonventnal des Klosters Reichenbach. Wahrscheinlich ist
obiges Gedicht aus derselben Feder geflossen.
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